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Zum Rheinischen Katholizismus

Kultur der Klischee?

(GJereon Rath, ALLS ZuL katholischem rheinıschen Elternhaus stammend, als ınd Mınıs-
Ya arbeıtet als Kommlıissar bel der Berliner Mordkommission.

(GJereon Rath 1St keine reale Person, sondern die Hauptfigur einer Kriminalroman-
reihel, die durchaus Furore macht un 1n Teılen dem Titel »Babylon Berlin« VCI-

Ailmt wurde. Di1e Handlung Ende der 1920er-Jahre e1n, und ‚Wr 1n der seinerzeıt
vielleicht »aNngeESAZLESLEN« Stadt EKuropas, mıiıt einer boomenden Kultur, eiınem ausschwei-
tenden Nachtleben und VOTL dem Hıntergrund der ımmer brutalere Züge annehmenden
Auseinandersetzungen zwıischen »YOTlLEeN« und »braunen« Extremisten, die Teıl des haupt-
stadtischen Alltags werden.

(Jereon Rath tragt den ohl katholischsten Vornamen, den INa  5 sıch 1 öln den-
ken annn uch seın Vater Severın, seın Bruder Änno un selıne Schwester Ursula
tragen urkölnische un urkatholische Namen. (Jereon 1ST eın Kırchgänger, nıcht das,
W aS INa  5 eınen praktızıerenden Christen ınn Prıvat w1e€e dienstlich o1bt sıch völlig
undogmatisch, Regeln gelten VOTL allem fur andere. Er 151 ıntelligent, attraktiv, schlag-
fert1g, eloquent, humorvoll, 151 schlau Er eckt ımmer dann A} WenNnn mıt PFCU-
ıschen Tugenden kontrontiert wiırd. Er 151 generOs, lässt n eiınmal >funt gerade
Se1IN«, 1Sst N  > noch leber trınkt CT, bevorzugt tranzösischen Cognac un Weın
VO der Mosel

Seine Freundın 1ST evangelisch, jedenfalls wurde S1E getauft, und W aS 1m Katechis-
INUS über das Sechste Gebot gelesen und gelernt haben Mag, 1ST fur (GJereon entweder
nıcht maßgebend, oder hat VEIrSCSSCH. eın Vater 1St eın Nn Freund und politischer
Weggefährte des Kölner Oberburgermeıisters Konrad Adenauer (1876—-1967), der vielen
Ja b1iıs heute als 1ne ÄArt Inkarnation des rheinıschen Katholiken oilt2. Um seınem Vater
b7zw. Adenauer einen Getallen Lun, scheut sıch (GJereon Rath übrıgens nıcht, den Ptad
der Tugend und der Rechtschaffenheit verlassen.

Mıt (Jereon Rath hat der AÄAutor Volker Kutscher, 1ST celbst Rheinländer, bewusst
oder unbewusst den katholischen Rheinländer gezeichnet, W1€e Uu1S$ als Stereotyp, ohl-
gemerkt als Stereotyp, ımmer wıeder begegnet.

Die bislang ınsgesamt sieben Titel umtassende Reihe begann m1E dem Titel » [ Jer Fisch«
und endete m1E »Marlow«

Veol hıerzu zuletzt Hans-Peter SCHWARZ, Konrad Adenauer (  —9 Rheinischer (sruüun-
dungskanzler der Bundesrepublik, 1n Das Rheinland Wıege EKuropas” Eıne Spurensuche VOo

Agrıppına bis Adenauer, hrsg. Karlheinz (I]ERDEN, öln 701 1) 250280
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Zum Rheinischen Katholizismus

Kultur oder Klischee?

Gereon Rath, aus gut katholischem rheinischen Elternhaus stammend, als Kind Minis­
trant, arbeitet als Kommissar bei der Berliner Mordkommission. 

Gereon Rath ist keine reale Person, sondern die Hauptfigur einer Kriminalroman­
reihe1, die durchaus Furore macht und in Teilen unter dem Titel »Babylon Berlin« ver­
filmt wurde. Die Handlung setzt Ende der 1920er­Jahre ein, und zwar in der seinerzeit 
vielleicht »angesagtesten« Stadt Europas, mit einer boomenden Kultur, einem ausschwei­
fenden Nachtleben und vor dem Hintergrund der immer brutalere Züge annehmenden 
Auseinandersetzungen zwischen »roten« und »braunen« Extremisten, die Teil des haupt­
städtischen Alltags werden. 

Gereon Rath trägt den wohl katholischsten Vornamen, den man sich in Köln den­
ken kann. Auch sein Vater Severin, sein Bruder Anno und seine Schwester Ursula 
tragen urkölnische und urkatholische Namen. Gereon ist kein Kirchgänger, nicht das, 
was man einen praktizierenden Christen nennt. Privat wie dienstlich gibt er sich völlig 
undogmatisch, Regeln gelten vor allem für andere. Er ist intelligent, attraktiv, schlag­
fertig, eloquent, humorvoll, er ist schlau. Er eckt immer dann an, wenn er mit preu­
ßischen Tugenden konfrontiert wird. Er ist generös, lässt gerne einmal »fünf gerade 
sein«, er isst gerne, noch lieber trinkt er, bevorzugt französischen Cognac und Wein 
von der Mosel. 

Seine Freundin ist evangelisch, jedenfalls wurde sie getauft, und was er im Katechis­
mus über das Sechste Gebot gelesen und gelernt haben mag, ist für Gereon entweder 
nicht maßgebend, oder er hat es vergessen. Sein Vater ist ein enger Freund und politischer 
Weggefährte des Kölner Oberbürgermeisters Konrad Adenauer (1876–1967), der vielen 
ja bis heute als eine Art Inkarnation des rheinischen Katholiken gilt2. Um seinem Vater 
bzw. Adenauer einen Gefallen zu tun, scheut sich Gereon Rath übrigens nicht, den Pfad 
der Tugend und der Rechtschaffenheit zu verlassen. 

Mit Gereon Rath hat der Autor Volker Kutscher, er ist selbst Rheinländer, bewusst 
oder unbewusst den katholischen Rheinländer gezeichnet, wie er uns als Stereotyp, wohl­
gemerkt als Stereotyp, immer wieder begegnet. 

1 Die bislang insgesamt sieben Titel umfassende Reihe begann mit dem Titel »Der nasse Fisch« 
(2008) und endete mit »Marlow« (2018).
2 Vgl. hierzu zuletzt Hans­Peter Schwarz, Konrad Adenauer (1876–967). Rheinischer Grün­
dungskanzler der Bundesrepublik, in: Das Rheinland – Wiege Europas? Eine Spurensuche von 
Agrippina bis Adenauer, hrsg. v. Karlheinz Gierden, Köln 2011, 259–280.
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Lauten doch die uüblichen Zuschreibungen W1€e folgt: Der rheinısche Katholik 1St eher
1ıberal: Der hLebe (Jott AA bein Paragraphenhengst, W alr einer der Lieblingssätze meıner

katholischen« Schwiegermutter, die als Junge Frau ALLS Westfalen 1N$ Rheinland
verschlagen hatte. Mıt Rom und den AÄAutorıitäten nımmt INnan nıcht Nn  u Satze
W1e DAa VO  x de Kanzel bann ml verzälle, oder DAa leve Jott NnNet CSU, habe 1Cc 1n meıner

nahezu eın katholischen Kiındheit und Jugend oft gehört. Di1e Strenge des Dogmas
schreckt den katholischen Rheinländer nıcht, 1m Gegenteıl, se1n Verhalten 1ST eher —-

konventionell, 1ne ZEWISSE Leichtlebigkeıit 1St ıhm eıgen, tundamentalıstische Eindeu-
tigkeiten siınd ıhm tremd, die Lektuüre TOomMMEer und erbaulicher Werke gehört nıcht
se1ınen täglichen Übungen, Anessereiches Taktieren und Lavıeren liegen ıhm mehr. Wer
schon fasten THEUSS, sollte wenıestens QZuL, 1St solch eın dem katholischen Rheinländer
1n den und gelegtes Bonmot. uch der hintergründige Hınweıs, dass der rheinısche
Katholik 1n Wirklichkeit 1Ur eın ogma und 1Ur WEel Sakramente kenne und beherzige,
gehört 1n diesen Kontext: Das ogma lautet Der hLebe (Jott AA Sar nıcht SLYENG, und bel
den Sakramenten handelt sıch den Blasiussegen und das Aschenkreuz.

Darüber lagern siıch dann auch noch al die Bilder VO Karneval oder VO Schuützen-
testen, INa  5 1St tröhlich und unverbindlich, optimistisch und tatalıstisch, 1St gesellig und
eın wen1g dünkelhaft, und entweder Kölner oder Düsseldorter, trınkt Kölsch oder Alt
und rutt Alaaf oder Helau Der Westfale hält, WAN der Rheinländer verspricht, oll der
nordrhein-westftfälische Landesvater (1978—1998) und spatere Bundespräsident 9—

Johannes Rau einmal DESAQL haben, ohl mehr den Rheinländer als den West-
talen charakterisieren. Heınrich Baoll (1917—-1985), oft als rheinısch-katholischer » Re-
bell« apostrophiert, attestlerte erstmals 959 seiınen rheinıschen Landsleuten, dass S1E
die sweltliche Macht nıe recht S  II« hätten und die »geistige Macht wenıl-
CI n  ‚9 als INa  5 gemeınhın 1n deutschen Landen glaubt.«*

Anders, ser10ser und VOTL allem TOomMMEer tällt die Charakterisierung AaUS, die Ännette
Schavan ebenftalls rheinısch und katholisch, unlängst vornahm: fur S1E 1St srhei-
nısch-katholisch« 1n Yahrheit die Steigerungsform VOo  5 >römiısch-katholisch«. Typisch
fur den rheinıschen Katholiken Sel C5, ernsthaftft se1n 1n Sachfragen, eigenständıg
denken, gefeit se1n 1ne Selbstsicherheıit, die anderes nıcht gelten lässt, und Kom-
promissbereıtschaft zeıgen. Fın »Filou«, raumte Schavan e1ın, duürfe der rheinısche Ka-
tholik zuweılen auch se1n+.

Der Befund 1St vielschichtig und wiırft Fragen aut 1ıbt tatsächlich, W1€e das gestellte
Thema suggeriert, Besonderes 1m rheinıschen Katholizıismus, z1Dt spezifische
Merkmale, die den rheinıschen VO anderen Katholiken unterscheiden? War und 1ST der
Katholizismus 1m Rheinland eın kohärenter Kulturkreis, geschlossen und einmuütıg ag1e-
rend? Lassen siıch den 1m Rheinland verortenden Katholiken enk- und Verhal-
ensmuster ausmachen, die sıgnıfıkant mıiıt denen anderer ebentalls mehrheitlich katho-
ıscher Regionen kontrastieren? Kann INa  5 demnach 1ne eıgene rheinısch-katholische
Mentalıität ıdentihzieren?

Zitiert nach Heınz FINGER, »Rheinische Kirche« Kırche 11771 Rheinland, 1n: »Rheiisch«. Zum
Selbstverständnis einer Region (Heinrich-Heine-Institut Düsseldorft, Archiv-Bibliothek-Museum
9a), hrsg. (sunter (3RIMM Bernd KORTLÄNDER, Düsseldort 2005, 29—50, hler: 4A41

Zitiert nach: Kölnischer Stadt-Änzeıger, 24 . 6.2015 https://www.ksta.de/nrw/pax-bank-die-
welt-aut-rheinisch-katholisch-813744 (eingesehen Es handelt sich eiınen Bericht
über die Verabschiedung des Autsichtsratsvorsitzenden der Pax-B ank, [Dr Norbert Feldhoftft, trühe-
ICr Dompropst und Generalvikar 1n Köln, bei der die damalıge deutsche Botschatterin eım Vatıkan
dAje Festrede hielt.
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Lauten doch die üblichen Zuschreibungen wie folgt: Der rheinische Katholik ist eher 
liberal: Der liebe Gott ist kein Paragraphenhengst, war einer der Lieblingssätze meiner 
»gut katholischen« Schwiegermutter, die es als junge Frau aus Westfalen ins Rheinland 
verschlagen hatte. Mit Rom und den Autoritäten nimmt man es nicht so genau. Sätze 
wie: Dä von de Kanzel kann vill verzälle, oder Dä leve Jott es net esu, habe ich in meiner 
– nahezu rein katholischen – Kindheit und Jugend oft gehört. Die Strenge des Dogmas 
schreckt den katholischen Rheinländer nicht, im Gegenteil, sein Verhalten ist eher un­
konventionell, eine gewisse Leichtlebigkeit ist ihm zu eigen, fundamentalistische Eindeu­
tigkeiten sind ihm fremd, die Lektüre frommer und erbaulicher Werke gehört nicht zu 
seinen täglichen Übungen, finessereiches Taktieren und Lavieren liegen ihm mehr. Wer 
schon fasten muss, sollte wenigstens gut essen, ist solch ein dem katholischen Rheinländer 
in den Mund gelegtes Bonmot. Auch der hintergründige Hinweis, dass der rheinische 
Katholik in Wirklichkeit nur ein Dogma und nur zwei Sakramente kenne und beherzige, 
gehört in diesen Kontext: Das Dogma lautet Der liebe Gott ist gar nicht so streng, und bei 
den Sakramenten handelt es sich um den Blasiussegen und das Aschenkreuz.

Darüber lagern sich dann auch noch all die Bilder vom Karneval oder von Schützen­
festen, man ist fröhlich und unverbindlich, optimistisch und fatalistisch, ist gesellig und 
ein wenig dünkelhaft, und entweder Kölner oder Düsseldorfer, trinkt Kölsch oder Alt 
und ruft Alaaf oder Helau. Der Westfale hält, was der Rheinländer verspricht, soll der 
nordrhein­westfälische Landesvater (1978–1998) und spätere Bundespräsident (1999–
2004) Johannes Rau einmal gesagt haben, wohl mehr um den Rheinländer als den West­
falen zu charakterisieren. Heinrich Böll (1917–1985), oft als rheinisch­katholischer »Re­
bell« apostrophiert, attestierte – erstmals 1959 – seinen rheinischen Landsleuten, dass sie 
die »weltliche Macht nie so recht ernst genommen« hätten und die »geistige Macht weni­
ger ernst, als man gemeinhin in deutschen Landen glaubt.«3 

Anders, seriöser und vor allem frommer fällt die Charakterisierung aus, die Annette 
Schavan (* 1955), ebenfalls rheinisch und katholisch, unlängst vornahm; für sie ist »rhei­
nisch­katholisch« in Wahrheit die Steigerungsform von »römisch­katholisch«. Typisch 
für den rheinischen Katholiken sei es, ernsthaft zu sein in Sachfragen, eigenständig zu 
denken, gefeit zu sein gegen eine Selbstsicherheit, die anderes nicht gelten lässt, und Kom­
promissbereitschaft zu zeigen. Ein »Filou«, räumte Schavan ein, dürfe der rheinische Ka­
tholik zuweilen auch sein4. 

Der Befund ist vielschichtig und wirft Fragen auf: Gibt es tatsächlich, wie das gestellte 
Thema suggeriert, etwas Besonderes im rheinischen Katholizismus, gibt es spezifische 
Merkmale, die den rheinischen von anderen Katholiken unterscheiden? War und ist der 
Katholizismus im Rheinland ein kohärenter Kulturkreis, geschlossen und einmütig agie­
rend? Lassen sich unter den im Rheinland zu verortenden Katholiken Denk­ und Verhal­
tensmuster ausmachen, die signifikant mit denen anderer – ebenfalls mehrheitlich katho­
lischer – Regionen kontrastieren? Kann man demnach eine eigene rheinisch­katholische 
Mentalität identifizieren?

3 Zitiert nach Heinz Finger, »Rheinische Kirche« – Kirche im Rheinland, in: »Rheinisch«. Zum 
Selbstverständnis einer Region (Heinrich­Heine­Institut Düsseldorf, Archiv­Bibliothek­Museum 
9a), hrsg. v. Gunter E. Grimm u. Bernd Kortländer, Düsseldorf 2005, 29–50, hier: 41.
4 Zitiert nach: Kölnischer Stadt­Anzeiger, 24.6.2015: https://www.ksta.de/nrw/pax­bank­die­
welt­auf­rheinisch­katholisch­813744 (eingesehen am 14.9.2018). Es handelt sich um einen Bericht 
über die Verabschiedung des Aufsichtsratsvorsitzenden der Pax­Bank, Dr. Norbert Feldhoff, frühe­
rer Dompropst und Generalvikar in Köln, bei der die damalige deutsche Botschafterin beim Vatikan 
die Festrede hielt.
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Untersuchungen hierzu habe iıch, VO eiınem Beıitrag des Kölner Soziologen Michael
Klöcker einmal abgesehen, keine gefunden?. 7 war 1St viel ZULC Geschichte des Rheinlands
allgemeın und mındestens ebenso viel ZUTFLCF rheinıschen Kirchengeschichte geforscht und
publiziert worden, ÄAntworten auf die hier gestellten Fragen werden jedoch nıcht gebo-
te  S Um namlıch testzustellen, b und Inw1ieweılt Glaube und kirchliches Leben Rheın
sıch VO denjenıgen anderer Regionen unterscheiden, mussten Lebenstormen, Gebräu-
che, relig1öse Haltungen und Vollzüge, Usancen und Habıtus untersucht, SOWweılt möglıch
statıstisch ertasst und VOTL allem einander gegenübergestellt werden. Es mussten Parameter
festgelegt werden, denen siıch der jeweıilige rad der Katholizıtät, also die Spanne
zwıischen zutiefst regelkonformem eınerselts und VO ogma abweichendem Verhalten
andererseılts testmachen ließe Heranzuziehen waren beispielsweise Zahlen ZU Kirchen-
besuch und ZU Sakramentenempfang, der Prozentsatz unehelicher Geburten, eventuell
ware auch die Auswertung VOo  5 Kriminalstatistiken hiltreich. Hınzu kämen Indikatoren
W1€ die Zahl VO Walltahrtsstätten SOWI1e deren Frequentierung, SOWI1e VOo  5 Klöstern und
kirchlichen Einrichtungen oder die Mitgliedschaft 1n kirchlichen Vereıinen, die ahe ZUTFLCF

Zentrumsparteı und deren Wahlertfolge®. uch ware prüfen, b und welchen Stellen
sıch gegebenenfalls iınnerkirchliches wıderständiges Verhalten manıfestiert, W1€e Kritik
Klerus und Episkopat oder apst b7zw. Papsttum.

Da solche Daten bislang nıcht 1n der gewünschten bzw. notwendıgen Dichte AL1LS-

wurden, talls die Archive diese überhaupt hergeben, 111 1Cc miıch auf eiınem
anderen Weg dem Thema nahern und einıge fur den rheinıschen Katholizismus zentrale
Aspekte vornehmlich des »langen« 19 Jahrhunderts 1n den Blick nehmen.

Zuvor noch eın Wort den beiden fur die tolgenden Überlegungen zentralen Ad-
jektiven srheinıisch« und >katholisch«: Es 1St eın Leichtes, ONSsSeNSs darüber herzustellen,
W aS >katholisch« meılnt: In eiıner weıter gefassten Auslegung 1St katholisch die- oder der-
Jjen1ge, die oder der katholisch getauft 1STt In eiınem CHSCICH 1nnn bezeichnet diejenigen,
die den Vorgaben der katholischen Kirche mehr oder wenıger folgen und mehr oder
wenıger kirchlichen Leben 1n den Gemeıinden oder/ und darüber hinaus teilnehmen.
\WeI1t schwieriger gestalten sıch Überlegungen, W aS >rheinıisch« verstehen 1STt
Zunächst el testgehalten, dass ohl aum 1ne andere Landschaft 1n Deutschland mıiıt
derart vielen sıch ZU Teıl wıdersprechenden Klischees behattet 1St und mıiıt derart vielen
Mythen, Märchen und agen verbunden wiırd, W1€e das Rheinland?: Loreley und \We1in-
seligkeit, Nibelungen und Heinzelmännchen, Burgenherrlichkeit und Bürgerstolz, est-
kultur und Frohsinn, Leichtlebigkeıit und Fatalısmus, Klüngel und Toleranz. Dabe1 sınd
viele dieser Uu1S$ heute geläufigen ÄAssoz1ationen Produkte Eerst des 19 Jahrhunderts, als
erstmals eın einıgermaßen geschlossener rheinıscher Kulturraum entstand. Entsprechend
hatte siıch allgemeıines rheinıisches Bewusstsein VOTL dem Ende der Territorulzeıit nıcht ent-
wickelt; allzu zersplittert Wl das Land, sowohl politisch als auch kulturell8. SO zab

Veol Michael KLÖCKER, srheinısch-katholisch«. Zur Mentalıtät des rheinıschen Katholizıismus
SE1IL der Aufklärung, ın:‘ 100, 2005, 288—3172

Arbeitskreis für kırchliche Zeıtgeschichte AKKZG),; Muünster, Katholiken zwıischen Tradıti-
und Moderne. Das katholische Mılieu Aals Forschungsaufgabe, 1n Westfälische Forschungen 4 5

1993, 588—654; 1n d1iesem Beıtrag wırd e1InNe Vielzahl entsprechender Indiıkatoren, und AWV ar Be1-
spiel des Bıstums Münster, VENANNL.

Veol Jöre ENGELBRECHT, Der Rhein. Geschichte e1INEes StTrOMS und seiner Wahrnehmung, ın:‘
Rheingold. Menschen und Mentalıtäten 11771 Rheinland. Eıne Landeskunde, hrsg. DEMS., Norbert
KÜHN, Geore MOLICH d. y öln Weilmar Wıen 2003, 51—7/9, hler:

Zur territor1alen Siıtuation vel Franz IRSIGLER, Herrschaftsgebiete 11771 Jahre 1780 (Geschichtli-
her Atlas der Rheinlande, Beihett V/1) (Publikationen der Gesellschaft für Rheinische Geschichts-
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Untersuchungen hierzu habe ich, von einem Beitrag des Kölner Soziologen Michael 
Klöcker einmal abgesehen, keine gefunden5. Zwar ist viel zur Geschichte des Rheinlands 
allgemein und mindestens ebenso viel zur rheinischen Kirchengeschichte geforscht und 
publiziert worden, Antworten auf die hier gestellten Fragen werden jedoch nicht gebo­
ten. Um nämlich festzustellen, ob und inwieweit Glaube und kirchliches Leben am Rhein 
sich von denjenigen anderer Regionen unterscheiden, müssten Lebensformen, Gebräu­
che, religiöse Haltungen und Vollzüge, Usancen und Habitus untersucht, soweit möglich 
statistisch erfasst und vor allem einander gegenübergestellt werden. Es müssten Parameter 
festgelegt werden, an denen sich der jeweilige Grad der Katholizität, also die Spanne 
zwischen zutiefst regelkonformem einerseits und vom Dogma abweichendem Verhalten 
andererseits festmachen ließe. Heranzuziehen wären beispielsweise Zahlen zum Kirchen­
besuch und zum Sakramentenempfang, der Prozentsatz unehelicher Geburten, eventuell 
wäre auch die Auswertung von Kriminalstatistiken hilfreich. Hinzu kämen Indikatoren 
wie die Zahl von Wallfahrtsstätten sowie deren Frequentierung, sowie von Klöstern und 
kirchlichen Einrichtungen oder die Mitgliedschaft in kirchlichen Vereinen, die Nähe zur 
Zentrumspartei und deren Wahlerfolge6. Auch wäre zu prüfen, ob und an welchen Stellen 
sich gegebenenfalls innerkirchliches widerständiges Verhalten manifestiert, wie Kritik an 
Klerus und Episkopat oder am Papst bzw. am Papsttum. 

Da solche Daten bislang nicht in der gewünschten bzw. notwendigen Dichte aus­
gewertet wurden, falls die Archive diese überhaupt hergeben, will ich mich auf einem 
anderen Weg dem Thema nähern und einige für den rheinischen Katholizismus zentrale 
Aspekte vornehmlich des »langen« 19. Jahrhunderts in den Blick nehmen. 

Zuvor noch ein Wort zu den beiden für die folgenden Überlegungen zentralen Ad­
jektiven »rheinisch« und »katholisch«: Es ist ein Leichtes, Konsens darüber herzustellen, 
was »katholisch« meint: In einer weiter gefassten Auslegung ist katholisch die­ oder der­
jenige, die oder der katholisch getauft ist. In einem engeren Sinn bezeichnet es diejenigen, 
die den Vorgaben der katholischen Kirche – mehr oder weniger – folgen und – mehr oder 
weniger – am kirchlichen Leben in den Gemeinden oder/ und darüber hinaus teilnehmen. 
Weit schwieriger gestalten sich Überlegungen, was unter »rheinisch« zu verstehen ist: 
Zunächst sei festgehalten, dass wohl kaum eine andere Landschaft in Deutschland mit 
derart vielen sich zum Teil widersprechenden Klischees behaftet ist und mit derart vielen 
Mythen, Märchen und Sagen verbunden wird, wie das Rheinland7: Loreley und Wein­
seligkeit, Nibelungen und Heinzelmännchen, Burgenherrlichkeit und Bürgerstolz, Fest­
kultur und Frohsinn, Leichtlebigkeit und Fatalismus, Klüngel und Toleranz. Dabei sind 
viele dieser uns heute so geläufigen Assoziationen Produkte erst des 19. Jahrhunderts, als 
erstmals ein einigermaßen geschlossener rheinischer Kulturraum entstand. Entsprechend 
hatte sich allgemeines rheinisches Bewusstsein vor dem Ende der Territorialzeit nicht ent­
wickelt; allzu zersplittert war das Land, sowohl politisch als auch kulturell8. So gab es 

5 Vgl. Michael Klöcker, »rheinisch­katholisch«. Zur Mentalität des rheinischen Katholizismus 
seit der Aufklärung, in: RQ 100, 2005, 288–312.
6 Arbeitskreis für kirchliche Zeitgeschichte (AKKZG), Münster, Katholiken zwischen Traditi­
on und Moderne. Das katholische Milieu als Forschungsaufgabe, in: Westfälische Forschungen 43, 
1993, 588–654; in diesem Beitrag wird eine Vielzahl entsprechender Indikatoren, und zwar am Bei­
spiel des Bistums Münster, genannt.
7 Vgl. Jörg Engelbrecht, Der Rhein. Geschichte eines Stroms und seiner Wahrnehmung, in: 
Rheingold. Menschen und Mentalitäten im Rheinland. Eine Landeskunde, hrsg. v. Dems., Norbert 
Kühn, Georg Mölich u. a., Köln – Weimar – Wien 2003, 51–79, hier: 52.
8 Zur territorialen Situation vgl. Franz Irsigler, Herrschaftsgebiete im Jahre 1789 (Geschichtli­
cher Atlas der Rheinlande, Beiheft V/1) (Publikationen der Gesellschaft für Rheinische Geschichts­
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beispielsweise eınen regelrechten >>Natıionalhafs« zwıischen den Stadtkölnern 1n öln und
den Kurkölnern 1n Bonn«, und das 0S über das Ende des Alten Reiches hinaus?. Und
manch eın Trierer beispielsweise wırd sıch b1iıs heute eher als Moselaner denn als Rhein-
laänder definieren, manch Aachener eher als Maasländer begreifen, VOo Saarlinder und
den Bewohnern des Bergischen Landes SanNz schweıigen. YTST als S15 zahlreiche
tranzösıischer Herrschaftt untergegangener Territorien ZUTFLCF preußischen Rheinprovinz —

sammengeschmiedet wurden und b1iıs 946 1ne admınıstrative Einheit bıldeten, entstand
eın Gebiet, das WI1r heute 1n der Regel als Rheinland bezeichnen: Es handelt sıch den
rheinıschen Landesteil VO Nordrhein-Westfalen, den nördlichen Teıl VO Rheıinland-
Ptalz und das Saarland1®©0. Di1e vertasste »Evangelısche Kırche 1m Rheinland« halt übriıgens
b1iıs heute diesen renzen test.

Am Ende des Alten Reiches W alr der SaNz überwiegende Teıl der Bevölkerung 1m Rheıin-
and katholischll. Di1e bedeutendsten Territorien

die beiden katholischen Reichsstädte Aachen und Köln,
die se1t dem Spätmittelalter 1n eiıner Personalunion vereinıgten mehrheitlich katholi-
schen Herzogtumer Berg und Jülich mıiıt dem Hauptort Düsseldorf,
die beiden geistlichen Kurfürstentumer Trıier und Köln, mıiıt ıhren Residenzstädten
Koblenz und Bonn,
das überwiegend katholische Herzogtum Kleve und die SaNz überwiegend calvı-
nıstische Gratschaft Moers,; beide preufßßisch.

Vor allem die beiden Kurstaaten gerieten 1m Zeitalter der Aufklärung 1n ewegung:
Nachdrückliche episkopalistische Emanzıpationsbestrebungen (»Febronianısmus«) -

kunde Abt., 1b NF), öln 1987 Als Beispiel für dAje kulturelle Divergenz kann dAje Wahr-
nehmung des »aufgeklärten« Naturtorschers und Reiseschrittstellers Geore Forster (  — 7/94)
dienen: Ansıchten VOo Nıederrheıin, VO Brabant, Flandern, Holland, England und Frankreich 11771
April, Maı und Junius 1790, Berlin 17091 Forster beschreibt beispielsweise den (zegensatz zwıischen
dem »finsteren, traurıgen« öln und dem VOo (ze1lst der Aufklärung erftassten Bonn. Zitiert nach
Jakob VOGEL, Natürliche der nationale (Gsrenze” Nationalısierung e1NEes transnationalen StTrOoMSs 1177

Jahrhundert, 1n: Der Rhein. Eıne europäıische Flussbiographie (Ausstellungskatalog), München
London New ork 2016, 226—239, hıier: D

JTosef HANSEN, Rheinland und Rheinländer (Westdeutsche Monatshefte 3 Bonn Leıipzıg 1925,
Iheser Beıitrag entstand VOo dem Hıntergrund der » Jahrtausendfejer« 11771 Rheinland 19725 und 1n

Abgrenzung ZUTFr se1INerZEIL tführenden (rheinıschen) landesgeschichtlichen Forschung ermann
Aubin 1n Bonn, 1n der >Stamm« und » Rasse« zentrale Begrifte 11. Veol hıerzu Bernd RUuSI-
NEK, »Rheinische« Instıtutionen, ın:‘ ENGELBRECHT u Rheingold (wıe Anm 7 109—146, hıer:
116—115
10 Veol W.ilhelm JANSSEN, Kleine Rheinische Geschichte, Düsseldort 1997, 11; zuletzt 11-
fassend 1NWEIS auf weıtere Untersuchungen: Geore MÖLICH, Regionale Geschichtskultur
hne Geschichtsraum? Anmerkungen ZU. rheinıschen Selbstverständnis 1n hıstorischer Perspek-
tıve, ın:‘ (3RIMM / KORTLÄNDER, »Rheinisch« (wıe Anm 3 2328 Veol auch Frıitz DROSS, Von der
Erfindung des Rheinlandes durch die rheinısche Landesgeschichte. Eıne Polemik, ın:‘ Jahrbuch für
Regionalgeschichte 2 5 2005, 13—34
11 Der Katholikenanteil 11771 Bereich des Erzbistums öln liegt heute bei 35 0y 11771 Bıstum
Aachen bei 5( / und 1177 Bıstum TIner bei 56 0y vel dAje entsprechenden Wıkıipedia-Einträge den
jJeweıligen Bıstümern (eingesehen
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beispielsweise einen regelrechten »›Nationalhaß‹ zwischen den Stadtkölnern in Köln und 
den Kurkölnern in Bonn«, und das sogar über das Ende des Alten Reiches hinaus9. Und 
manch ein Trierer beispielsweise wird sich bis heute eher als Moselaner denn als Rhein­
länder definieren, manch Aachener eher als Maasländer begreifen, vom Saarländer und 
den Bewohnern des Bergischen Landes ganz zu schweigen. Erst als 1815 zahlreiche unter 
französischer Herrschaft untergegangener Territorien zur preußischen Rheinprovinz zu­
sammengeschmiedet wurden und bis 1946 eine administrative Einheit bildeten,  entstand 
ein Gebiet, das wir heute in der Regel als Rheinland bezeichnen: Es handelt sich um den 
rheinischen Landesteil von Nordrhein­Westfalen, den nördlichen Teil von Rheinland­
Pfalz und das Saarland10. Die verfasste »Evangelische Kirche im Rheinland« hält übrigens 
bis heute an diesen Grenzen fest. 

I.

Am Ende des Alten Reiches war der ganz überwiegende Teil der Bevölkerung im Rhein­
land katholisch11. Die bedeutendsten Territorien waren
–  die beiden – katholischen ­ Reichsstädte Aachen und Köln,
–  die seit dem Spätmittelalter in einer Personalunion vereinigten – mehrheitlich katholi­

schen – Herzogtümer Berg und Jülich mit dem Hauptort Düsseldorf, 
–  die beiden geistlichen Kurfürstentümer Trier und Köln, mit ihren Residenzstädten 

Koblenz und Bonn,
–  das – überwiegend katholische – Herzogtum Kleve und die – ganz überwiegend calvi­

nistische – Grafschaft Moers, beide preußisch.
Vor allem die beiden Kurstaaten gerieten im Zeitalter der Aufklärung in Bewegung: 
Nachdrückliche episkopalistische Emanzipationsbestrebungen (»Febronianismus«) ge­

kunde 12. Abt., 1b NF), Köln 1982. Als Beispiel für die kulturelle Divergenz kann die Wahr­
nehmung des »aufgeklärten« Naturforschers und Reiseschriftstellers Georg Forster (1754–1794) 
dienen: Ansichten vom Niederrhein, von Brabant, Flandern, Holland, England und Frankreich im 
April, Mai und Junius 1790, Berlin 1791. Forster beschreibt beispielsweise den Gegensatz zwischen 
dem »finsteren, traurigen« Köln und dem vom Geist der Aufklärung erfassten Bonn. Zitiert  nach 
Jakob Vogel, Natürliche oder nationale Grenze? Nationalisierung eines transnationalen Stroms im 
19. Jahrhundert, in: Der Rhein. Eine europäische Flussbiographie (Ausstellungskatalog), München 
– London – New York 2016, 226–239, hier: 227.
9 Josef Hansen, Rheinland und Rheinländer (Westdeutsche Monatshefte 3), Bonn – Leipzig 1925, 
14. Dieser Beitrag entstand vor dem Hintergrund der »Jahrtausendfeier« im Rheinland 1925 und in 
Abgrenzung zur seinerzeit führenden (rheinischen) landesgeschichtlichen Forschung um Hermann 
Aubin in Bonn, in der »Stamm« und »Rasse« zentrale Begriffe waren. Vgl. hierzu Bernd A. Rusi-
nek, »Rheinische« Institutionen, in: Engelbrecht u. a., Rheingold (wie Anm. 7), 109–146, hier: 
116–118.
10 Vgl. Wilhelm Janssen, Kleine Rheinische Geschichte, Düsseldorf 1997, 11; zuletzt zusammen­
fassend unter Hinweis auf weitere Untersuchungen: Georg Mölich, Regionale Geschichtskultur 
ohne Geschichtsraum? Anmerkungen zum rheinischen Selbstverständnis in historischer Perspek­
tive, in: Grimm / Kortländer, »Rheinisch« (wie Anm. 3), 23–28. Vgl. auch Fritz Dross, Von der 
Erfindung des Rheinlandes durch die rheinische Landesgeschichte. Eine Polemik, in: Jahrbuch für 
Regionalgeschichte 23, 2005, 13–34.
11 Der Katholikenanteil im Bereich des Erzbistums Köln liegt heute bei ca. 35 %, im Bistum 
 Aachen bei 50 % und im Bistum Trier bei 56 %; vgl. die entsprechenden Wikipedia­Einträge zu den 
jeweiligen Bistümern (eingesehen am 14.6.2019).
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genüber Rom wurden mıiıt allgemeinen kiırchenretormerischen Forderungen vermischt:
Immer wenıger Prozessionen und Wallfahrten wurden gESLALLEL, die Bedeutung der Bru-
derschaften oing zurück, AST- und Abstinenzgebote oder der Zölibat sollten aut den
Prüufstand gestellt werden, das Eintrittsalter 1n Klöster sollte deutlich erhöht und die Zahl
der nıcht 1m unmıttelbaren pastoralen Dienst stehenden Kleriker reduziert werden. Vom
1n onnn regierenden Kölner Erzbischoft Maxımıilian Franz (1756-1 S01) eın Bruder Kaı-
SCr Josephs I{ (1741—-1790) 1ST überliefert, dass ıhm eın Schulmeister welIlt Wertl-
voller W alr als eıner der unzähligen und vieltach schlecht ausgebildeten Vikare. S W alr

die Bildungsreform eın wesentliches Merkmal se1ner Regierungszeıt!4, Von esonderer
Bedeutung 1n diesem Zusammenhang 1ST die Gründung einer Hochschule 1n der Res1-
denzstadt onnn mıiıt eiıner klar autklärerischen Zielsetzung und als bewusste Alternative,
WEn nıcht als (GGegenpart, ZUTFLCF altehrwürdigen, aber mıttlerweıle völlig antıquierten und
1n ıhren überkommenen Strukturen erstarrtiten UnLversıität Köln!3. Der Landesherr
fügte damıt, W1€e der Bonner Universitaätskurator Franz Wilhelm Spiegel ZU Desenberg
(1752-1815) schrieb, >der BElnischen Pfaffere: den orößten Schaden, seimem Lande Aber
größten Vorteiu«14 Beruten wurden durchaus »unbequeme« Professoren, vieltach (Jr-
densgeistliche, darunter bevorzugt Franzıskaner, W1€e der Kirchenrechtler Philıpp Änton
Hedderich (UFM, 1743—-1808), eın üuhrender Episkopalıst, dessen Bucher teilweıse auf
dem Index landeten, über den aber die Kölner Kurfürsten ıhre Hände hielten!>, der Phi-
losoph Eulogius Schneider (UOFM, 1756—-1794), eın begeisterter Anhänger der Französ1-
schen Revolution, der als erster die Marseıillaise 1N$ Deutsche übersetzte und der /794 1n
Parıs VOo  5 denjenıgen (jelstern aut das Schatott gezerrt wurde, die UUVOo gerufen hattel16,
oder der umtriebige Dogmatiker und Karmelıit Thaddäus Änton Dereser (1757-1 827)17,

Diese aufgeklärten und retormerıschen Bestrebungen wurden mafßgeblich VO Teıilen
der stadtischen Eliten miıtgetragen!8, Di1e ALLS eınem Iluminatenzirkel 1n onnn hervorge-
SANSCHC und b1iıs heute bestehende Bonner ese- und Erholungsgesellschaft beispielsweise,
1n der sıch die tührenden Köpfe des Hoftes, des örtliıchen Klerus un der Stadtgesellschaft
trafen, W alr 1hr Kristallisationspunkt!?. S1e W alr auch der Humus, auf dem beispielswei-
172 Veol danz allgemeın Eduard HEGEL, Das Erzbistum öln zwıschen Barock und Aufklärung.
Vom Pfälzıischen Krıee bis ZU nde der französıischen el (1688—1814) (Geschichte des Fr7z-
bistums öln 4 öln 1979; JANSSEN, Geschichte (wıe Anm. 10)) 240—)47) /u den angedeute-
ten Anfängen e1INEes »modernen« Schulwesens, das übrigens auch nıcht venuın rheinısch 1St, vel
Hans-Jürgen ÄPEL, Volksaufklärung und Wıiderstand. Der Kamp(I die Durchsetzung der 'UCNM
Lehrart 1n den kurkölnıischen Landschulen VOTLr der französischen Besetzung der Iinksrheinıschen
Gebiete (  7— 794), ın:‘ Bonner Geschichtsblätter 3 5 Bonn 1985 81—99 Fur den (Jesamt-
zusammenhang neuerdings: Ulrich LEHNER, Dhie katholische Aufklärung. Weltgeschichte elner
Reformbewegung, Paderborn 701
13 Veol Max BRAUBACH, Dhie Bonner Hochschule. Maxısche Akademıie und kurftürstliche Uni1-
versıt. TIAETT biıs 1/98, Bonn 1966
14 Zitiert nach Jöörg ENGELBRECHT, Das Rheinland und die Rheinländer. Struktur und Identität des
Nordrheinlandes und seıner Menschen, 1n: [JERS. Rheingold (wıe Anm. 7 3—49, hıer:
15 Veol August FRANZEN, Philıpp Hedderich, ın:‘ NDRB 8) Berlin 1969, 1861
16 Veol Geore SEIDERER, Eulog1us Schneıider, ın:‘ NDRB 23, Berlin 2007, 8FE

Veol Eduard HEGEL, Thaddaeus Anton ereser und se1in Verhältnis ZU Karmelıtenorden, ın:‘
Jahrbuch des Kölnischen Geschichtsvereins 1962, 15/—1
18 Veol Rudolt SCHLÖGL, Glaube und Religion 1 der Säkularısierung (Ancıen Regime. Aufklärung
und Revolution 28)) München 1995
19 Veol Alexander W OLFSHOHL, >Laichtstrahlen der Aufklärung«. Die Bonner Lese-Gesellschaft

Geistiger Nährboden für Beethoven und SeINE Zeıtgenossen, Bonn 2018 (Begleitband ZUFTF ovleich-
namıgen Ausstellung 11771 Bonner Beethoven-Haus).
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genüber Rom wurden mit allgemeinen kirchenreformerischen Forderungen vermischt: 
Immer weniger Prozessionen und Wallfahrten wurden gestattet, die Bedeutung der Bru­
derschaften ging zurück, Fast­ und Abstinenzgebote oder der Zölibat sollten auf den 
Prüfstand gestellt werden, das Eintrittsalter in Klöster sollte deutlich erhöht und die Zahl 
der nicht im unmittelbaren pas toralen Dienst stehenden Kleriker reduziert werden. Vom 
in Bonn regierenden Kölner Erzbischof Maximilian Franz (1756–1801) – ein Bruder Kai­
ser  Josephs II. (1741–1790) – ist überliefert, dass ihm ein guter Schulmeister weit wert­
voller war als einer der unzähligen und vielfach schlecht ausgebildeten Vikare. So war 
die Bildungsreform ein wesentliches Merkmal seiner Regierungszeit12. Von besonderer 
Bedeutung in diesem Zusammenhang ist die Gründung einer Hochschule in der Resi­
denzstadt Bonn mit einer klar aufklärerischen Zielsetzung und als bewusste Alternative, 
wenn nicht als Gegenpart, zur altehrwürdigen, aber mittlerweile völlig antiquierten und 
in ihren überkommenen Strukturen erstarrten Universität zu Köln13. Der Landesherr 
fügte damit, wie der Bonner Universitätskurator – Franz Wilhelm Spiegel zum Desenberg 
(1752–1815) – schrieb, »der kölnischen Pfafferei den größten Schaden, seinem Lande aber 
größten Vorteil«14 zu. Berufen wurden durchaus »unbequeme« Professoren, vielfach Or­
densgeistliche, darunter bevorzugt Franziskaner, wie der Kirchenrechtler Philipp Anton 
Hedderich (OFM, 1743–1808), ein führender Episkopalist, dessen Bücher teilweise auf 
dem Index landeten, über den aber die Kölner Kurfürsten ihre Hände hielten15, der Phi­
losoph Eulogius Schneider (OFM, 1756–1794), ein begeisterter Anhänger der Französi­
schen Revolution, der als erster die Marseillaise ins Deutsche übersetzte und der 1794 in 
Paris von denjenigen Geistern auf das Schafott gezerrt wurde, die er zuvor gerufen hatte16, 
oder der umtriebige Dogmatiker und Karmelit Thaddäus Anton Dereser (1757–1827)17.

Diese aufgeklärten und reformerischen Bestrebungen wurden maßgeblich von Teilen 
der städtischen Eliten mitgetragen18. Die aus einem Illuminatenzirkel in Bonn hervorge­
gangene und bis heute bestehende Bonner Lese­ und Erholungsgesellschaft beispielsweise, 
in der sich die führenden Köpfe des Hofes, des örtlichen Klerus und der Stadtgesellschaft 
trafen, war ihr Kristallisationspunkt19. Sie war auch der Humus, auf dem beispielswei­

12 Vgl. ganz allgemein Eduard Hegel, Das Erzbistum Köln zwischen Barock und Aufklärung. 
Vom Pfälzischen Krieg bis zum Ende der französischen Zeit (1688–1814) (Geschichte des Erz­
bistums Köln 4), Köln 1979; Janssen, Geschichte (wie Anm. 10), 240–242. Zu den angedeute­
ten Anfängen eines »modernen« Schulwesens, das übrigens auch nicht genuin rheinisch ist, vgl. 
Hans­Jürgen Apel, Volksaufklärung und Widerstand. Der Kampf um die Durchsetzung der neuen 
Lehrart in den kurkölnischen Landschulen vor der französischen Besetzung der linksrheinischen 
Gebiete (1787–1794), in: Bonner Geschichtsblätter 37, Bonn 1985 (1988), 81–99. Für den Gesamt­
zusammenhang neuerdings: Ulrich L. Lehner, Die katholische Aufklärung. Weltgeschichte einer 
Reformbewegung, Paderborn 2017.
13 Vgl. Max Braubach, Die erste Bonner Hochschule. Maxische Akademie und kurfürstliche Uni­
versität 1774/77 bis 1798, Bonn 1966.
14 Zitiert nach Jörg Engelbrecht, Das Rheinland und die Rheinländer. Struktur und Identität des 
Nordrheinlandes und seiner Menschen, in: Ders. u. a., Rheingold (wie Anm. 7), 3–49, hier: 24.
15 Vgl. August Franzen, Philipp Hedderich, in: NDB 8, Berlin 1969, 186f.
16 Vgl. Georg Seiderer, Eulogius Schneider, in: NDB 23, Berlin 2007, 288f. 
17 Vgl. Eduard Hegel, Thaddaeus Anton Dereser und sein Verhältnis zum Karmelitenorden, in: 
Jahrbuch des Kölnischen Geschichtsvereins 36/37, 1962, 157–172.
18 Vgl. Rudolf Schlögl, Glaube und Religion in der Säkularisierung (Ancien Régime. Aufklärung 
und Revolution 28), München 1995.
19 Vgl. Alexander Wolfshohl, »Lichtstrahlen der Aufklärung«. Die Bonner Lese­Gesellschaft 
– Geistiger Nährboden für Beethoven und seine Zeitgenossen, Bonn 2018 (Begleitband zur gleich­
namigen Ausstellung im Bonner Beethoven­Haus).
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der Junge Ludwig vVvan Beethoven (1770-1 827), dessen 250 Geburtstag 2020 weltweıt
begangen wiırd, heranwuchs und se1ne Soz1alisatiıon ertuhr. Selbst den musikalisch
Gebildeten und Engagıerten W alr die aufgeklärte S1ıtuation 1n onnn eın Thema » Man Wa
m” zelleicht hısher gewohnt, Kölln siıch e1N Land der Finsternifß denken, 177 nelchem
die Aufklärung noch beinen Fufß gefaft. Man nnıyd Aber SANZ anderer Meıinung, WENN
YHEAN den Hof des Kurfürsten bommt« hiefß 791 1n einer Fachzeitschrift20. Und dass
die deutsche Überéetzung der >>Erklärung der Menschen- und Bürgerrechte« VO
789 1n der VOo  5 Kurfüurst Max Franz privilegierten »(Jazette de Bonn« erschien, wırd INa  5
auch nıcht als Zufall deuten wollen

och zab auch, nach anfänglicher Euphorie, Skepsis und Widerstand viel
» Neues«: SO hatte der Abt der nıederrheinischen Zisterzienserabtel Kamp, der altesten
/Z1isterze 1n Deutschland, se1ne Novızen voller Enthusiasmus ZU Studium nach onnn -
schickt, S1E spater als Lehrer einsetzen können. Bald <a h der Abt siıch jedoch ZzenO-
tigt, se1ne Jungen Mitbrüder wıeder zurückzuberuten, da S1E sıch, W1€e schrieb, 1n onnn
II »>»MNIt den Wissenschaften Aauch jene Ideen UuN Grundsätze anfeigneten/<«21,
die mıiıt dem Namen Kaılser Josephs I1 verbunden Mıt anderen Worten: Aufklä-
rung und Retormen Ja, 1n Mafßen, aber nıcht mıiıt der die eıgene Ex1istenz bedrohenden
Konsequenz und 1n Ablehnung der die kirchliche utonomıe gefährdenden Politik des
»Josephinısmus«22,

Rudolf Schlögl kam VOTL INeıt 1n se1iner Studie über Glaube und Religiosität 1n
den Jahrzehnten VOTL und nach SOO Beispiel der Stidte Aachen, öln und unster
dem Schluss, dass Gläubigkeit parallel den allgemeinen Säkularısierungstendenzen ALLS
der Mıtte des Daseıns und des Alltags zunehmend verschwand. Referenzgruppen
ıhm die gebildeten mıttleren und oberen Schichten23. Fur den landlichen Raum und die
stadtischen Unterschichten INUSS hingegen, auch WEn hierzu keine umfassenden Arbeı-
ten vorliegen, 1ne welIlt orößere Anhänglichkeıit tradıtionelle Religionsvollzüge aANSC-
OINIMEN werden: >hier trierisch, dort kölnisch:; der 1ne Katholizismus ländlich, ergeben,
tast barock, der andere stadtischer, treiheitlicher«24.

och celbst den VO Schlög]l untersuchten Stidten ließen siıch Unterschiede
konstatieren: SO hielt INa  5 1n öln cehr viel starker althergebrachten Glaubenstormen
und -rıten ftest als 1n Aachen, ebenftalls zahlreiche mıiıt der Aufklärung sympathısieren-
de Zirkel bestanden?2>. Der Bonner Publizist Johann DPeter Eichhoff klagte diesbezüglich
über die Lesegewohnheıiten 1n öln » [JDer Geschmack des yohern Publikums sind Gebet
UuN Predigtbücher nach aAltem Schrot UuN Korn ... ]< Beım »feiner sein znollenden Publi-
bum sind DEerrostetfe furısten UuUN Theologen« eliehbt. » Belleslettres UuN WAN ON nıcht
den Brotstudien gehört, sind das Eigentum des bleinsten Teıls VO  x Lesern 177 dieser heiligen
Stadt «26

20 Musıkalıische Korrespondenz der Teutschen Filarmonischen Gesellschaftt,
21 Matthıias LICKS, Dhie Abtei Camp Nıederrhein Geschichte des ersten Cistercıienserklosters
1 Deutschland (1123—-1803), 19713 Moers 556

Veol Josephinısmus Aals Aufgeklärter Absolutismus, hrsg. Helmut REINALTER, When öln
Weilmar 2008

Veol SCHLÖGL, Glaube (wıe Anm. 18)
Heinrich BÖLL, Der Rheıin, zıtlert nach Rhein. Eıne Lese-Verführung, hrsg. Hannah ÄR-

NOLD, Juliane BECKMANN Jöörg BONG, Frankturt 2009, 14—20, hler:
2 Veol Frank POHLE, Dautzenbergs Bücher. Leben und Wıirken des DPeter Joseph Franz
Dautzenberge (1769—-1828) 11771 Spiegel seıner Bibliothek, Aachen 1999, iınsbesondere 201—2971
26 Zitiert nach Quellen ZUTFr Geschichte des Rheinlandes 11771 Zeitalter der Französischen Revolu-
on Bde, hlıer Bd (Publikationen der Gesellschaftt für Rheinische (Je-
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se der junge Ludwig van Beethoven (1770–1827), dessen 250. Geburtstag 2020 weltweit 
begangen wird, heranwuchs und seine Sozialisation erfuhr. Selbst unter den musikalisch 
Gebildeten und Engagierten war die aufgeklärte Situation in Bonn ein Thema: »Man war 
vielleicht bisher gewohnt, unter Kölln sich ein Land der Finsterniß zu denken, in welchem 
die Aufklärung noch keinen Fuß gefaßt. Man wird aber ganz anderer Meinung, wenn 
man an den Hof des Kurfürsten kommt« hieß es 1791 in einer Fachzeitschrift20. Und dass 
die erste deutsche Übersetzung der »Erklärung der Menschen­ und Bürgerrechte« von 
1789 in der von Kurfürst Max Franz privilegierten »Gazette de Bonn« erschien, wird man 
auch nicht als Zufall deuten wollen.

Doch gab es auch, nach anfänglicher Euphorie, Skepsis und Widerstand gegen zu viel 
»Neues«: So hatte der Abt der niederrheinischen Zisterzienserabtei Kamp, der ältesten 
Zisterze in Deutschland, seine Novizen voller Enthusiasmus zum Studium nach Bonn ge­
schickt, um sie später als Lehrer einsetzen zu können. Bald sah der Abt sich jedoch genö­
tigt, seine jungen Mitbrüder wieder zurückzuberufen, da sie sich, wie er schrieb, in Bonn 
zusammen »mit den Wissenschaften [...] auch jene Ideen und Grundsätze an{eigneten}«21, 
die mit dem Namen Kaiser Josephs II. verbunden waren. Mit anderen Worten: Aufklä­
rung und Reformen ja, in Maßen, aber nicht mit der die eigene Existenz bedrohenden 
Konsequenz und in Ablehnung der die kirchliche Autonomie gefährdenden Politik des 
»Josephinismus«22. 

Rudolf Schlögl kam vor geraumer Zeit in seiner Studie über Glaube und Religiosität in 
den Jahrzehnten vor und nach 1800 am Beispiel der Städte Aachen, Köln und Münster zu 
dem Schluss, dass Gläubigkeit parallel zu den allgemeinen Säkularisierungstendenzen aus 
der Mitte des Daseins und des Alltags zunehmend verschwand. Referenzgruppen waren 
ihm die gebildeten mittleren und oberen Schichten23. Für den ländlichen Raum und die 
städtischen Unterschichten muss hingegen, auch wenn hierzu keine umfassenden Arbei­
ten vorliegen, eine weit größere Anhänglichkeit an traditionelle Religionsvollzüge ange­
nommen werden: »hier trierisch, dort kölnisch; der eine Katholizismus ländlich, ergeben, 
fast barock, der andere städtischer, freiheitlicher«24.

Doch selbst unter den von Schlögl untersuchten Städten ließen sich Unterschiede 
konstatieren: So hielt man in Köln sehr viel stärker an althergebrachten Glaubensformen 
und ­riten fest als in Aachen, wo ebenfalls zahlreiche mit der Aufklärung sympathisieren­
de Zirkel bestanden25. Der Bonner Publizist Johann Peter Eichhoff klagte diesbezüglich 
über die Lesegewohnheiten in Köln: »Der Geschmack des rohern Publikums sind Gebet 
und Predigtbücher nach altem Schrot und Korn [...]« Beim »feiner sein wollenden Publi-
kum sind verrostete Juristen und Theologen« beliebt. »Belleslettres und was sonst nicht zu 
den Brotstudien gehört, sind das Eigentum des kleinsten Teils von Lesern in dieser heiligen 
Stadt.«26

20 Musikalische Korrespondenz der Teutschen Filarmonischen Gesellschaft, 23.11.1791.
21 Matthias Dicks, Die Abtei Camp am Niederrhein – Geschichte des ersten Cistercienserklosters 
in Deutschland (1123–1803), 1913 (ND Moers 1978), 556.
22 Vgl. Josephinismus als Aufgeklärter Absolutismus, hrsg. v. Helmut Reinalter, Wien – Köln – 
Weimar 2008. 
23 Vgl. Schlögl, Glaube (wie Anm. 18).
24 Heinrich Böll, Der Rhein, zitiert nach: Rhein. Eine Lese­Verführung, hrsg. v. Hannah Ar-
nold, Juliane Beckmann u. Jörg Bong, Frankfurt a. M. 2009, 14–20, hier: 17.
25 Vgl. u. a. Frank Pohle, Dautzenbergs Bücher. Leben und Wirken des Peter Joseph Franz 
 Dautzenberg (1769–1828) im Spiegel seiner Bibliothek, Aachen 1999, insbesondere 201–291.
26 Zitiert nach: Quellen zur Geschichte des Rheinlandes im Zeitalter der Französischen Revolu­
tion 1780–1801, 4 Bde, hier Bd. 1: 1780–1791 (Publikationen der Gesellschaft für Rheinische Ge­
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Wihrend also über weıten Teıilen des Rheinlands 5Luchtstrahlen der Aufklärung«
schienen, Wl die oröfßte rheinısche Stadt, Köln, voller Stolz aut ıhre orofße muıttelalterliche
Vergangenheıit, noch weıtgehend 1n ıhren alten Tradıtionen verhaftet, W1€e beispielswei-

eın Re1isender 1m Jahr 790 eindrücklich berichtet: » Hass Neuerungen, Intole-
VANZ, missverstandene Freiheit, ZOOMIE SI ıhre verjährten Privilegien durchsezzen wollen,
UuN die beine Polizei aAhnden darf, sind die Hindernisse, AYÜ nıcht vecht Iag zyerden
qwıll; UuN WCHEN, ULE hier, Sterfsinn UuN Vorurtheil die Zerstreuung des Nebels verbeut, da
weiß YHHAN schon, TOILE schwer der Philosophie wird, mıE ıhren Strahlen durchzudringen.
Überhaupt AA Sln 177 der Kultur wenıestens e1N ahrhundert hinter dem ANZEN übrigen
Deutschland ZUTÜCK; /wenn man das fünf Stunden HUT davon entlegene ONN UuN das
benachbarte Düsseldorf, das HUT szeben Stunden davon abliegt, damıiıt 177 Vergleich stellet,

weiß YHHAN Sar nıcht, WIAN YHHAN ASCH soll, UuN YHHAN YIESS SI /die Stadt Köln} maıtten
177 ıhrem Vaterlande für eine fremde Kolonie halten. «27
Erstes Fazıt: Das Rheinland bzw. den rheinıschen Katholizismus als relig1Ös W1€e kırchen-
politisch 1m Gleichschritt marschierende Einheıt, und dies dann noch mıiıt eiınem SaNz
eıgenen Charakter, also 1ne srheinisch-katholische« Kultur, zab Ende des Alten
Reiches SaNz offenbar nıcht. Beharrungs- W1€e Modernisierungsbestrebungen und -tTen-
denzen bestanden sowohl vertikal W1€e horizontal nebeneinander.

1{

Fın Paar Jahrzehnte spater, das tranzösische Zwischenspiel W al voruüber, der Wıener
Kongress hatte die Landkarte Kuropas eıner Revısıon unterzZOgen, hatte sıch die-

S1ituation nıcht verandert. » Aufklärung un Orthodoxie Miıttelrhein« annte

Christoph Weber se1ne Studie über die ZUF eıt des Ormarz 1m Koblenzer Katholi-
Zz1sSmus wetteıternden Gruppen un Gedanken28. uch 1m enachbarten Erzbistum
öln lässt sıch eın ahnlicher Dualismus beobachten, stark beteuert nıcht zuletzt durch
die Kontroverse den se1t S20 1n onnn lehrenden, 1 der katholischen Aufklärung
wurzelnden Theologen eorg Hermes (1775—1831), der 1ne halbe Priestergenera-
t10N pragte un dessen Werke posthum ındızıert wurden?2?. uch hiıer standen sıch

AUS Materijalien ZUFTF (je1st- und weltlichen S1ıtuation. Statistik des Nıederrheinischen und Westtfäli-
schichtskunde 42), hrsg. Joseph HANSEN, Bonn 1931 Düsseldorfty Der EexT SLAININE

schen reises und der angrenzenden Länder, nebst Nachrichten ZU. Behuft ıhrer Ü\lteren Geschichte
I) 1) Erlangen 1781
27 Joseph LANG, Reise auf dem Rheın, I1 Theıil Von Andernach biıs Düsseldorft, Koblenz 1790,
zıtlert nach: öln dAje Wende des 158 und Jahrhunderts (1—Geschildert VO Zeıitge-
OSSCHIL, hrsg. v. Josef BAYER, öln 1912, 55
N Veol Christoph WEBER, Aufklärung und Orthodoxıie Mıttelrhein (Beıiträage ZUFTF

Katholizısmusforschung B) München Paderborn When 1973 [ass dieser Äntagon1ıismus, diese
beiden Katholizismen, durchaus eine weltkirchliche Dimension besafß, hat unlängst anhand e1ner
zuwellen reißerisc anmutenden Beschreibung e1INEes Inquisıtionsverfahrens AUS der Mıtte des

Jahrhunderts dargestellt: Hubert WOLEF, Die Nonnen VOo ant Ambrogio. Eıne wahre (Je-
schichte, München 2013
0 Veol Herman SCHWEDT, Das Römische Urteil über Geore Hermes (1775—1831). Fın Beıitrag
ZUFTF Geschichte der Inquıisıtion 11771 Jahrhundert Supplementheft), Rom Freiburg
Wen 1980 Zur pastoralen Siıtuation jener Epoche vel W.iltried LEVERTZ, Seelsorge 11771 Erzbistum
öln zwıischen Aufklärung und Restauration (Bonner Beiträge ZUFTF Kırchengeschichte 20)) öln
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Während also über weiten Teilen des Rheinlands »Lichtstrahlen der Aufklärung« 
schienen, war die größte rheinische Stadt, Köln, voller Stolz auf ihre große mittelalterliche 
Vergangenheit, noch weitgehend in ihren alten Traditionen verhaftet, wie es beispielswei­
se ein Reisender im Jahr 1790 eindrücklich berichtet: »Hass gegen Neuerungen, Intole-
ranz, missverstandene Freiheit, womit sie ihre verjährten Privilegien durchsezzen wollen, 
und die keine Polizei ahnden darf, sind die Hindernisse, warum es nicht recht Tag werden 
will; und wenn, wie hier, Steifsinn und Vorurtheil die Zerstreuung des Nebels verbeut, da 
weiß man schon, wie schwer es der Philosophie wird, mit ihren Strahlen durchzudringen. 
Überhaupt ist Köln in der Kultur wenigstens ein Jahrhundert hinter dem ganzen übrigen 
Deutschland zurück; {wenn man} das fünf Stunden nur davon entlegene Bonn und das 
benachbarte Düsseldorf, das nur sieben Stunden davon abliegt, damit in Vergleich stellet, 
so weiß man gar nicht, was man sagen soll, und man muss sie {die Stadt Köln} [...] mitten 
in ihrem Vaterlande für eine fremde Kolonie halten.«27

Erstes Fazit: Das Rheinland bzw. den rheinischen Katholizismus als religiös wie kirchen­
politisch im Gleichschritt marschierende Einheit, und dies dann noch mit einem ganz 
eigenen Charakter, also eine »rheinisch­katholische« Kultur, gab es am Ende des Alten 
Reiches ganz offenbar nicht. Beharrungs­ wie Modernisierungsbestrebungen und ­ten­
denzen bestanden sowohl vertikal wie horizontal nebeneinander.

II.

Ein paar Jahrzehnte später, das französische Zwischenspiel war vorüber, der Wiener 
Kongress hatte die Landkarte Europas einer Revision unterzogen, hatte sich die­
se Situation nicht verändert. »Aufklärung und Orthodoxie am Mittelrhein« nannte 
Christoph Weber seine Studie über die zur Zeit des Vormärz im Koblenzer Katholi­
zismus wetteifernden Gruppen und Gedanken28. Auch im benachbarten Erzbistum 
Köln lässt sich ein ähnlicher Dualismus beobachten, stark befeuert nicht zuletzt durch 
die Kontroverse um den seit 1820 in Bonn lehrenden, in der katholischen Aufklärung 
wurzelnden Theologen  Georg Hermes (1775–1831), der eine halbe Priestergenera­
tion prägte und dessen Werke posthum indiziert wurden29. Auch hier standen sich 

schichtskunde 42), hrsg. v. Joseph Hansen, Bonn 1931 (ND Düsseldorf 2003), 7. Der Text stammt 
aus: Materialien zur Geist­ und weltlichen Situation. Statistik des Niederrheinischen und Westfäli­
schen Kreises und der angrenzenden Länder, nebst Nachrichten zum Behuf ihrer älteren Geschichte 
I, 1, Erlangen 1781.
27 Joseph G. Lang, Reise auf dem Rhein, II. Theil: Von Andernach bis Düsseldorf, Koblenz 1790, 
zitiert nach: Köln um die Wende des 18. und 19. Jahrhunderts (1170–1830). Geschildert von Zeitge­
nossen, hrsg. v. Josef Bayer, Köln 1912, 55. 
28 Vgl. Christoph Weber, Aufklärung und Orthodoxie am Mittelrhein 1820–1850 (Beiträge zur 
Katholizismusforschung B), München – Paderborn – Wien 1973. Dass dieser Antagonismus, diese 
beiden Katholizismen, durchaus eine weltkirchliche Dimension besaß, hat unlängst anhand  einer 
zuweilen reißerisch anmutenden Beschreibung eines Inquisitionsverfahrens aus der Mitte des 
19. Jahrhunderts dargestellt: Hubert Wolf, Die Nonnen von Sant’ Ambrogio. Eine wahre Ge­
schichte, München 2013.
29 Vgl. Herman H. Schwedt, Das Römische Urteil über Georg Hermes (1775–1831). Ein Beitrag 
zur Geschichte der Inquisition im 19. Jahrhundert (RQ, 37. Supplementheft), Rom – Freiburg – 
Wien 1980. – Zur pastoralen Situation jener Epoche vgl. Wilfried Evertz, Seelsorge im Erzbistum 
Köln zwischen Aufklärung und Restauration (Bonner Beiträge zur Kirchengeschichte 20), Köln 
u. a. 1993.
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‚.WEC1 >katholische« Modelle gegenüber die vielleicht 1Ur zweıter Lınıe aut theolo-
yischen (Gegensatzen beruhten das Ratıionales herausstellende eher vernuntftbeton-

un Zweıtel zulassende WECN1ISCH klerikale un WCH1ISCI aut das Mysterium fixierte
un dazu noch staatsbejahende Denken aut der un aut der anderen Se1ite 11
emotional resTauratıve VO keiner autklärerischen Irrıtation heimgesuchte dafür INM1T

antıgouvernementalen Affekt beseelte un VO der Romantık bestimmte Auft-
fassung des Katholizismus?® »R omantisch erweckt rechtgläubig rationalıstisch
aufgeklärt«31 lassen sıch diese un WAar nıcht 1Ur rheinischen Katholizismus ko-
ex1istierenden konträren Haltungen zusammentassen Und auch hiıer verlief die Irenn-
lınıe häufig entlang soz1aler renzen

Dass siıch schliefßlich »Romantisch erweckt rechtgläubig« durchsetzte diese dann
ultramontan NL1 autklärerische Rıchtung gleichsam den Dieg davontrug,

hat viel MI1L der Rheın wurzelnden Romantık?2 tun S1e Wl die eigentliche Äntwort
aut die »Entzauberung der Welt« WIC Max Weber Spater die zunehmende Bedeutung des
Verstandesmäfßigen bezeichnet hat33 ATl das, W aS die Aufklärung Katholischsein VCI-

urteılt hatte, Wunder, Sinnlichkeıit, Heıligen- und Reliquienverehrung, Prachtentfaltung,
prunkvolle und POMIDOSC Lıiturgie, wurde VOo  5 der Romantık bewundert und SCPTI1CSCH.
Getuhle und Sehnsuüchte nach Schönheit und Harmonıie wurden geweckt. Katholizismus
und das fur die aufgeklärte Welt VOTL allem Ainstere Miıttelalter wurden ZU Begritfs-
Paar » [J)as Katholische znurde förmlich Mode« schriebh Joseph VOo  5 Eichendorft 8S—

rückblickend** und damıt die ultramontane auf Rom fixierte Ausprägung
des Katholizismus.

Ausgangspunkt und Zentrum — Stichwort Rheinromantık — W alr das sagenumwobe-
Rheintal MI1L SC1IHNECN typischen Landschattstormen, dazu den Burgen — VOTL allem den

Burgruinen —, den Kirchen, Klöstern und Kapellen. Zum ersten Mal zab WIC

Massentourismus. Und auch ı der Malereı, Musik, Laıteratur und nıcht zuletzt ı der
Architektur schlug siıch diese Entwicklung nıeder: Markantestes Beispiel ı1ST die Apollina-
riskirche Kemagen S1e Wl das trüuheste neugotische Bauwerk Rheın und architek-
tonıscher »Ausdruck des romantısch ultramontanen Strebens«3> Zur Grundsteinlegung
839 schrieh 11 Koblenzer Zeıtung » [Drıe NEeHC Kırche nıyd nıcht blofß 2NE Zierde des
Rheinstroms sondern Aauch 01 Denkmal batholischer Frömmigkeit UuN des mıeder leben-
diger gewordenen veligiösen Bewuftseyns zyerden72  NORBERT SCHLOSSMACHER  zwei »katholische« Modelle gegenüber, die vielleicht nur in zweiter Linie auf theolo-  gischen Gegensätzen beruhten: das Rationales herausstellende, eher vernunftbeton-  te und Zweifel zulassende, weniger klerikale und weniger auf das Mysterium fixierte  und dazu noch staatsbejahende Denken auf der einen, und auf der anderen Seite eine  emotional-restaurative, von keiner aufklärerischen Irritation heimgesuchte, dafür mit  einem antigouvernementalen Affekt beseelte und von der Romantık bestimmte Auf-  fassung des Katholizismus?9. »Romantisch-erweckt-rechtgläubig gegen rationalistisch  aufgeklärt«31, lassen sich diese und zwar nicht nur im rheinischen Katholizismus ko-  existierenden konträren Haltungen zusammenfassen. Und auch hier verlief die Trenn-  linie häufig entlang sozialer Grenzen  Dass sich schließlich »Romantisch-erweckt-rechtgläubig« durchsetzte, diese dann  meist ultramontan genannte, anti-aufklärerische Richtung gleichsam den Sieg davontrug,  hat viel mit der am Rhein wurzelnden Romantik?? zu tun: Sie war die eigentliche Antwort  auf die »Entzauberung der Welt«, wie Max Weber später die zunehmende Bedeutung des  Verstandesmäßigen bezeichnet hat?3. AIl das, was die Aufklärung am Katholischsein ver-  urteilt hatte, Wunder, Sinnlichkeit, Heiligen- und Reliquienverehrung, Prachtentfaltung,  prunkvolle und pompöse Liturgie, wurde von der Romantik bewundert und gepriesen.  Gefühle und Sehnsüchte nach Schönheit und Harmonie wurden geweckt. Katholizismus  und das - für die aufgeklärte Welt vor allem finstere - Mittelalter wurden zum Begriffs-  paar. »Das Katholische wurde förmlich Mode«, schrieb Joseph von Eichendorf (1788-  1858) rückblickend?*, und meint damit die ultramontane, auf Rom fixierte Ausprägung  des Katholizismus.  Ausgangspunkt und Zentrum — Stichwort Rheinromantik — war das sagenumwobe-  ne Rheintal mit seinen typischen Landschaftsformen, dazu den Burgen — vor allem den  Burgruinen —, den Kirchen, Klöstern und Kapellen. Zum ersten Mal gab es so etwas wie  Massentounsmus Und auch in der Malerei, in Musik, Literatur und nicht zuletzt in der  Architektur schlug sich diese Entwicklung nieder: Markantestes Beispiel ist die Apollina-  riskirche in Remagen. Sie war das früheste neugotische Bauwerk am Rhein und architek-  tonischer »Ausdruck des romantisch-ultramontanen Strebens«35. Zur Grundsteinlegung  1839 schrieb eine Koblenzer Zeitung: »Die neue Kirche wird nicht bloß eine Zierde des  Rheinstroms. sondern auch ein Denkmal katholischer Frömmigkeit und des wieder leben-  diger gewordenen religiösen Bewußtseyns werden. .... [...] Manchem [jedoch] mag diese  neue Kirche zum Anstoße gereichen. [...] Auf einem Berge an dem schönen Rheinstrome  wird eine Wallfahrtskirche gebaut und das noch in unsern aufgeklärten Zeiten, wo man  30 Vgl. u.a. Heinrich Linn, Ultramontanismus in Köln. Domkapitular Baudri an der Seite von  Erzbischof Geissel während des Vormärz (Studien zur Kölner Kirchengeschichte 22), Siegburg  1987, 90ff., der die entsprechenden Strömungen im Kölner Klerus skizziert  31 WeBeER, Aufklärung (wie Anm. 28), 180  32 Vgl. Vom Zauber des Rheins ergriffen. Zur Entdeckung der Rheinlandschaft vom 17. bis  19. Jahrhundert (Ausstellungskatalog), hrsg. v. Klaus HONNEF, Klaus WESCHENFELDER U. Irene Ha-  BERLAND, München 1992. Für HANSsENn, Rheinland (wie Anm. 9), werden »Rheinland« und »Rhein-  länder« sogar erst mit dem Aufkommen der Rheinromantik am Ende des 18. Jahrhunderts zu geläu-  figen Begriffen  33 Vgl. hierzu Hartmut LEHMANN, Die Entzauberung der Welt. Studien zu Themen von Max We-  ber, Göttingen 2009  34 In: Erlebtes, in: Joseph Freiherr von Eichendorff, Romane, Novellen. Märchen, Erlebtes (Neue  Gesamtausgabe, 4 Bde., hier Bd. 2), hrsg. v. Gerhard BAUMANN, in Verbindung mit Siegfried GROSSE.  Stuttgart >1978, 1019-1094, hier: 1071f  35 WeBER, Aufklärung (wie Anm. 28), 182f. Dort auch das nachfolgende Zitatı Manchem [jedoch] HAS diese
NEeue Kırche LU Anstofße gereichen ı Auf erge dem schönen Rheinstrome
nmyrd 1INE Wallfahrtskirche gebaut UuN das noch NSNEYN aufgeklärten Zeiten YHHAN

30 Vel Heinrich [ INN Ultramontanısmus öln Domkapıtular Baudrı der Se1lte VOo
Erzbischof Geissel während des Ormarz (Studien Z.UF Kölner Kırchengeschichte 22) Siegburge
1987 O0{ der dAje entsprechenden Stromungen Kölner Klerus ck1ızzlert
31 WEBER Aufklärung (wıe Anm 28) 180

Vel Vom Zauber des Rheins ergriften Zur Entdeckung der Rheinlandschaftt VOo bis
19 Jahrhundert (Ausstellungskatalog) hrsg Klaus HONNEE Klaus WESCHENFELDER u Irene HaA-
BERLAND München 1997 Fur HANSEN Rheinland (wıe Anm werden »Rheinlancd« und >Rhein-
länder« ersi IN1L dem Autkommen der Rheinromantık nde des 18 Jahrhunderts veläu-
figen Begriften

Vel hlierzu artmut | FHMANN Ie Entzauberung der Welt Stuchen Themen VOo Max We-
ber (Ottingen 2009

In Erlebtes, Joseph Freiherr VOo Eichendortt Komane, Novellen Märchen Erlebtes (Neue
Gesamtausgabe, Bde hıer Bd hrsg Gerhard BAUMANN Verbindung IN1L Sıegfried (JROSSE
Stuttgart 1019 1094 hıer
35 WEBER Aufklärung (wıe Anm 28) 18724{ Dort auch das nachfolgende /ıtat
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zwei »katholische« Modelle gegenüber, die vielleicht nur in zweiter Linie auf theolo­
gischen Gegensätzen beruhten: das Rationales herausstellende, eher vernunftbeton­
te und Zweifel zulassende, weniger klerikale und weniger auf das Mysterium fixierte 
und dazu noch staatsbejahende Denken auf der einen, und auf der anderen Seite eine 
emotional­restaurative, von keiner aufklärerischen Irritation heimgesuchte, dafür mit 
einem antigouvernementalen Affekt beseelte und von der Romantik bestimmte Auf­
fassung des Katholizismus30. »Romantisch­erweckt­rechtgläubig gegen rationalistisch 
aufgeklärt«31, lassen sich diese und zwar nicht nur im rheinischen Katholizismus ko­
existierenden konträren Haltungen zusammenfassen. Und auch hier verlief die Trenn­
linie häufig entlang sozialer Grenzen.

Dass sich schließlich »Romantisch­erweckt­rechtgläubig« durchsetzte, diese dann 
meist ultramontan genannte, anti­aufklärerische Richtung gleichsam den Sieg davontrug, 
hat viel mit der am Rhein wurzelnden Romantik32 zu tun: Sie war die eigentliche Antwort 
auf die »Entzauberung der Welt«, wie Max Weber später die zunehmende Bedeutung des 
Verstandesmäßigen bezeichnet hat33. All das, was die Aufklärung am Katholischsein ver­
urteilt hatte, Wunder, Sinnlichkeit, Heiligen­ und Reliquienverehrung, Prachtentfaltung, 
prunkvolle und pompöse Liturgie, wurde von der Romantik bewundert und gepriesen. 
Gefühle und Sehnsüchte nach Schönheit und Harmonie wurden geweckt. Katholizismus 
und das – für die aufgeklärte Welt vor allem finstere – Mittelalter wurden zum Begriffs­
paar. »Das Katholische wurde förmlich Mode«, schrieb Joseph von Eichendorf (1788–
1858) rückblickend34, und meint damit die ultramontane, auf Rom fixierte Ausprägung 
des Katholizismus.

Ausgangspunkt und Zentrum – Stichwort Rheinromantik – war das sagenumwobe­
ne Rheintal mit seinen typischen Landschaftsformen, dazu den Burgen – vor allem den 
Burgruinen –, den Kirchen, Klöstern und Kapellen. Zum ersten Mal gab es so etwas wie 
Massentourismus. Und auch in der Malerei, in Musik, Literatur und nicht zuletzt in der 
Architektur schlug sich diese Entwicklung nieder: Markantestes Beispiel ist die Apollina­
riskirche in Remagen. Sie war das früheste neugotische Bauwerk am Rhein und architek­
tonischer »Ausdruck des romantisch­ultramontanen Strebens«35. Zur Grundsteinlegung 
1839 schrieb eine Koblenzer Zeitung: »Die neue Kirche wird nicht bloß eine Zierde des 
Rheinstroms. sondern auch ein Denkmal katholischer Frömmigkeit und des wieder leben-
diger gewordenen religiösen Bewußtseyns werden. .... [...] Manchem [jedoch] mag diese 
neue Kirche zum Anstoße gereichen. [...] Auf einem Berge an dem schönen Rheinstrome 
wird eine Wallfahrtskirche gebaut und das noch in unsern aufgeklärten Zeiten, wo man 

30 Vgl. u. a. Heinrich Linn, Ultramontanismus in Köln. Domkapitular Baudri an der Seite von 
Erzbischof Geissel während des Vormärz (Studien zur Kölner Kirchengeschichte 22), Siegburg 
1987, 90ff., der die entsprechenden Strömungen im Kölner Klerus skizziert. 
31 Weber, Aufklärung (wie Anm. 28), 180. 
32 Vgl. Vom Zauber des Rheins ergriffen. Zur Entdeckung der Rheinlandschaft vom 17. bis 
19. Jahrhundert (Ausstellungskatalog), hrsg. v. Klaus Honnef, Klaus Weschenfelder u. Irene Ha-
berland, München 1992. Für Hansen, Rheinland (wie Anm. 9), werden »Rheinland« und »Rhein­
länder« sogar erst mit dem Aufkommen der Rheinromantik am Ende des 18. Jahrhunderts zu geläu­
figen Begriffen. 
33 Vgl. hierzu Hartmut Lehmann, Die Entzauberung der Welt. Studien zu Themen von Max We­
ber, Göttingen 2009.
34 In: Erlebtes, in: Joseph Freiherr von Eichendorff, Romane, Novellen. Märchen, Erlebtes (Neue 
Gesamtausgabe, 4 Bde., hier Bd. 2), hrsg. v. Gerhard Baumann, in Verbindung mit Siegfried Grosse, 
Stuttgart ³1978, 1019–1094, hier: 1071f.
35 Weber, Aufklärung (wie Anm. 28), 182f. Dort auch das nachfolgende Zitat.
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doch SCHH geschäftig subtrahiert UuN divadıert hıs das Christenthum VAZHA YTECEINeEeN ll
nmyrd <<

Nıcht mehr helle, die Gemeıinde den Blick nehmende, nunmehr als >Scheunenkir-
chen« diftamierte klassızıstische Gotteshäuser wurden gebaut, sondern neugotische, das
Miıttelalter herautbeschwörende Kirchenbauten, denen das Mysterium VO
den Gläubigen entrüuckten Altar vollzogen wurde: SIC valten als Ma{ der Dinge>6, uch
und gerade der S47 begonnene Weıterbau des Kölner Doms b1iıs heute ohl das Symbol
des katholischen Rheinlands sıch gehört den Kontext Neugotik und UI-
Tamo  1S5MU:

Eınen gewichtigsten Beıtrag ZUTFLCF tortschreitenden Ultramontanisierung des rheinı-
schen Katholizismus MI1L deutlichen grenzüberschreitenden Signalen leistete die » He1-
11g Rock Walltahrt« nach TIrıier Jahre 1844537 Mıt dieser VOTL allem außerhalb der ka-
tholischen Welt als Provokation empfundenen Veranstaltung 1ef6 der Trierer Bischof
Wıilhelm Arnoldi 11 jJahrzehntelang auch iınnerkatholischen reisen

CrpONTE Frömmigkeitstorm wıiederaufleben Di1e Wallfahrt W alr hervorragend Organısıert
und gerıiet MI1L ıhren mehreren hunderttausend Teilnehmern ZUTFLCF außerst erfolgreichen

Machtdemonstration wıeder erstarkenden b7zw bereıts wıeder erstarkten Katholi-
Z151110U5 restauratLıyver Pragung Überhaupt elerte das Walltahrts und Pilgerwesen vieler-
OTrTS tröhlich Urständ Und ZU ersten Mal artıkulierte siıch C1M heftiger außerkirchlicher
Antıiultramontanısmus In nıcht katholischen Intellektuellenkreisen brach 11 Welle des
Protests und des Unmuts über diese als anachronistisch weıl MI1L dem Stand der moder-
1en Wissenschaft als nıcht vereinbar empfundene Zurschaustellung und Verehrung
Gegenstandes ALLS dem INa  5 jegliche Authentizıtät absprach /wel Bonner Wiıssen-
schaftler der Hıstoriker Heınrich VO Sybel S1/-1 895) und der Orientalıist Johann Gil-
emelıster bildeten MI1L ıhrem vielgelesenen und ebenso diskutierten
Buch » er heilige Rock Irier UuN die ZWAHLEN andern heiligen ungenähten Röcke
INE historische Untersuchung« zweıtellos die Speerspitze der SCINErFZEILNSCH Kritik33

Nıcht unerheblich fur die weltere Entwicklung Wl der Generationswechsel aut den
beiden rheinıschen Bischotsstühlen In TIrıier folgte auf den ALLS stadtischen Beam-
tentamılie stammenden aufgeklärten Joseph VO Hommer (1760-1 836) der der Eitfel
soz1alısıerte SIreNg ultramontane Wıilhelm Arnoldi ahnliches öln ach-
folger des S35 verstorbenen ırenıschen und ebenfalls VO der Spätaufklärung beeinfluss-
ten Erzbischofs Ferdinand August VO Spiegel wurde der ebenftalls SIreNg ul-
TamonTtTan: Clemens August Freiherr Droste Vischering beide ALLS altem
westtälischem del In diesem Zusammenhang SC1 daran dass VO den b1iıs heute
13 Kölner Erzbischöten SECIT der Neuumschreibung der Bıstumer 821 lediglich YVICI ALLS

16 Vel hıerzu AUS kunstgeschichtlicher Perspektive Wılly WEYRES Katholische Kirchen Al-
ten Erzbistum öln und rheinıschen e1l des Bıstums Munster Architektur (Kunst des
19 Jahrhunderts Rheinland Bde hıer hrsg Eduard IRIER u DEMS.) Düsseldorft
1980 / 193 auch diese Entwicklung 151 keineswegs auf das Rheinland beschränkt EKıne der ma{fs-
veblichsten Persönlichkeiten bei der Durchsetzung der Neugotik Rhein Wr der Bruder des
Kölner Weihbischofs Johann Anton Friedrich Baudr ı (1 SO4 Ernst HEINEN Friedrich Baudrı
1808 C111 bedeutender Vertreter des polıitischen Katholizısmus öln Jahrbuch des
Kölnischen Geschichtsvereins 2003 31 58
A/ Vel hlierzu Wolfgang SCHIEDER Kırche und Revolution Sozlalgeschichtliche Aspekte der TIrne-
ICr Walltahrt VOo 1844 Archıv für Sozlalgeschichte 1974 419454 1E olt als »cl1e oröfßte
Organısıcertiec Massenbewegung des deutschen Ormarz überhaupt« ebd 471 Veol [JERS Religi0n
und Revolution Dhe Tierer Walltahrt VO 1844 Vıerow 1996
38 Erschienen Düsseldort 1844
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doch so gern geschäftig subtrahiert und dividiert, bis das Christenthum zur reinen Null 
wird.«

Nicht mehr helle, die Gemeinde in den Blick nehmende, nunmehr als »Scheunenkir­
chen« diffamierte klassizistische Gotteshäuser wurden gebaut, sondern neugotische, das 
Mittelalter heraufbeschwörende Kirchenbauten, in denen das Mysterium an einem von 
den Gläubigen entrückten Altar vollzogen wurde; sie galten als Maß der Dinge36. Auch 
und gerade der 1842 begonnene Weiterbau des Kölner Doms, bis heute wohl das Symbol 
des katholischen Rheinlands an sich, gehört in den weiteren Kontext Neugotik und Ul­
tramontanismus. 

Einen gewichtigsten Beitrag zur fortschreitenden Ultramontanisierung des rheini­
schen Katholizismus mit deutlichen grenzüberschreitenden Signalen leistete die »Hei­
lig­Rock­Wallfahrt« nach Trier im Jahre 184437. Mit dieser vor allem außerhalb der ka­
tholischen Welt als Provokation empfundenen Veranstaltung ließ der Trierer Bischof 
Wilhelm Arnoldi (1798–1864) eine jahrzehntelang auch in innerkatholischen Kreisen 
verpönte Frömmigkeitsform wiederaufleben. Die Wallfahrt war hervorragend organisiert 
und geriet mit ihren mehreren hunderttausend Teilnehmern zur – äußerst erfolgreichen 
– Machtdemonstration eines wieder erstarkenden bzw. bereits wieder erstarkten Katholi­
zismus restaurativer Prägung. Überhaupt feierte das Wallfahrts­ und Pilgerwesen vieler­
orts fröhlich Urständ. Und zum ersten Mal artikulierte sich ein heftiger außerkirchlicher 
Antiultramontanismus: In nicht­katholischen Intellektuellenkreisen brach eine Welle des 
Protests und des Unmuts über diese als anachronistisch, weil mit dem Stand der moder­
nen Wissenschaft als nicht vereinbar, empfundene Zurschaustellung und Verehrung eines 
Gegenstandes aus, dem man jegliche Authentizität absprach. Zwei junge Bonner Wissen­
schaftler, der Historiker Heinrich von Sybel (1817–1895) und der Orientalist Johann Gil­
demeister (1812–1895), bildeten mit ihrem vielgelesenen und ebenso intensiv diskutierten 
Buch »Der heilige Rock zu Trier und die zwanzig andern heiligen ungenähten Röcke. 
Eine historische Untersuchung«, zweifellos die Speerspitze der seinerzeitigen Kritik38.

Nicht unerheblich für die weitere Entwicklung war der Generationswechsel auf den 
beiden rheinischen Bischofsstühlen: In Trier folgte auf den aus einer städtischen Beam­
tenfamilie stammenden, aufgeklärten Joseph von Hommer (1760–1836) der in der  Eifel 
sozialisierte streng ultramontane Wilhelm Arnoldi (1798–1864); ähnliches in Köln: Nach­
folger des 1835 verstorbenen irenischen, und ebenfalls von der Spätaufklärung beeinfluss­
ten Erzbischofs Ferdinand August von Spiegel (1764–1835) wurde der ebenfalls streng ul­
tramontane Clemens August Freiherr Droste zu Vischering (1773–1845), beide aus altem 
westfälischem Adel. In diesem Zusammenhang sei daran erinnert, dass von den bis heute 
13 Kölner Erzbischöfen seit der Neuumschreibung der Bistümer 1821 lediglich vier aus 

36 Vgl. hierzu aus kunstgeschichtlicher Perspektive: Willy Weyres, Katholische Kirchen im al­
ten Erzbistum Köln und im rheinischen Teil des Bistums Münster, in: Architektur I (Kunst des 
19. Jahrhunderts im Rheinland, 5 Bde., hier: Bd. 1, hrsg. v. Eduard Trier u. Dems.), Düsseldorf 
1980, 75–193; auch diese Entwicklung ist keineswegs auf das Rheinland beschränkt. Eine der maß­
geblichsten Persönlichkeiten bei der Durchsetzung der Neugotik am Rhein war der Bruder des 
Kölner Weihbischofs Johann Anton Friedrich Baudri (1804–1893): Ernst Heinen, Friedrich Baudri 
(1808–1874) – ein bedeutender Vertreter des politischen Katholizismus in Köln, in: Jahrbuch des 
Kölnischen Geschichtsvereins 74, 2003, 31–58.
37 Vgl. hierzu Wolfgang Schieder, Kirche und Revolution. Sozialgeschichtliche Aspekte der Trie­
rer Wallfahrt von 1844, in: Archiv für Sozialgeschichte 14, 1974, 419–454. Sie gilt als »die größte 
organisierte Massenbewegung des deutschen Vormärz überhaupt«; ebd., 421. Vgl. Ders., Religion 
und Revolution. Die Trierer Wallfahrt von 1844, Vierow 1996. 
38 Erschienen Düsseldorf 1844. 
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dem eıgenen Diozesanklerus bzw. StamMmmMEN, während tünf 1m westtälischen
Katholizismus so7z1alısıert wurden:; auch dies eın Aspekt des >rheinıschen« Katholizis-
mMuUuS In Trıer stellt sıch die Situation anders dar Von insgesamt elt Bischöten der gle1-
chen Zeıtspanne kamen bzw. kommen sechs, also mehr als die Häaltte, ALLS dem eıgenen
Bıstum. Im 930 (wıieder-Jerrichteten Bıstum Aachen wurden drei der bislang sechs
Bischöte ALLS dem eıgenen Sprengel rekrutiert.

Der gerade erwaähnte Freiherr Droste Vischering, Kölner Erzbischof se1t 185536, eın
trommer, dabei eıgensinNNıger und wen1g diplomatischer, zunachst VO se1ınen Diozesanen
wen1g geschätzter Kirchenfürst, sollte N se1nes Widerstands 1ne teindliche
antıkatholische Obrigkeit, ZU Märtyrer, Ja ZU Mythos werden.

Hıntergrund W alr die zwıischen Staat und Kirche bestehende Kontroverse hinsıcht-
ıch der Kontession der ALLS gemischtkonftessionellen Beziehungen stammenden Kıinder.
Wihrend Erzbischoft Spiegel siıch noch kompromissbereıit gyezeıgt hatte, weıgerte sıch
Erzbischof Uroste, die staatliıche Regelung, nach der Kıiınder 1n der Kontession des
Vaters erziehen seı1en, akzeptieren. Diese Haltung tührte S37 se1ner Verhaf-
un und Inhaftierung *, Dieses 1n weıten reıisen als Skandal empfundene und ENTISPFE-
chend medial begleitete Vorgehen der preußischen Obrigkeıt*! wurde eınem weıteren
Meilenstein auf dem Weg des Katholizıismus, gerade auch des rheinischen, hın eiıner
strengkirchlichen, Rom orlıentierten, eben ultramontanen, vielleicht 0S
tundamentalıstischen Rıchtung, W1€e Christoph Weber den Begrifft einmal präzısıert hat42
In der iınnerkirchlichen Auseinandersetzung hatte diese CHNNECN WI1r S1E Parte1ı end-
oultig zesiegt, und das Rheinland hatte mıiıt se1ınen »Kölner Wırren« entscheidend dazu
beigetragen. August Reichensperger SOS—1 895), rheinıscher Burger und spater einer der
tührenden Zentrumspolitiker, schriebh 1m Ruckblick »An der Gewaltthat VO 207
sah ich, 790ın das preufßische Staatskirchenthum führt. der gefangene Erzbischof hat mich
meder VAZHA Kırche zurückgebracht. «43

Endgültig während der gENANNLEN Revolution VO 848/49 zeıgte der Katholizis-
INUS, auch der rheinische, 1ne weıtgehende Geschlossenheit44. In einer Füulle VO Petiti0-
1en und FEiıngaben wurden politische Entscheidungen 1m Sınne der Kirche gefordert,
30 Veol hlierzu Hermann-Joset SCHEIDGEN, Die nachnapoleonıischen westftälischen Erzbischöfe VOo
öln und der rheinısche Karneval, ın:‘ Kıirche und Gesellschaftt 1177 Wandel der Zeiten. Festschriftt für
Gabriel Adrıäny ZU Geburtstag, hrsg. DEMS., Sabine PROROK Hermut RÖNZ, Nordhausen
2012, 1347/7—37/70
A0 Eıne DuULE Zusammentassung der MEeISt als » Kölner Wirren« zusammengefassten Ereijgnisse bie-
LeL Karl-Egon LÖNNE, Politischer Katholizıismus 1177 und 20 Jahrhundert, Frankturt a. M 1986,
76—8)
4A41 Die vielleicht wichtigste antiıpreufßische Publikation Wr das 1837 erschlenene Buch VOo Joseph
VON) (zÖRRES, Athanasıus; vel Marcus BAUER, Der » Athanasıus« VOo Joseph (sOrres Fın poli-
tisch-kırchliches Dokument 11771 Spannungsfeld zwıischen Politik und Theologıe, Liberalismus und
Konservatıv1smus, Geistestreiheit und Dogmenstrenge, Frankturt a. M 20072 In dieser Schriftt
wandte sıch (sOrres obrigkeitliche Allmachtsvorstellungen, W.illkür und Bürokratıje und tor-
derte e1INeE VO Staat unabhängige, ultramontan ausgerichtete Kırche.

Veol Christoph WEBER, Ultramontanısmus Aals katholischer Fundamentalısmus, ın:‘ Deutscher
Katholizıismus 1177 Umbruch ZUFTF Moderne (Kontession und Gesellschaftt 3 hrsg. Wıinfried LOTH,
Stuttgart Berlin öln 1991, 20—45

Ludwig PASTOR, August Reichensperger Bde., Freiburg ı. Br 1899, hıier: Badl. 1) 76
Zuletzt d1iesem Themenkomplex: Hermann-Joset SCHEIDGEN, Der deutsche Katholizısmus 1n

der Revolution VO 848/49 Episkopat Klerus Laıen ereine (Bonner Beıiträge ZUFTF Kırchenge-
schichte 27)) öln Weilmar When 2008 uch für Scheidgen veht der (polıtische) Katholizıismus
vestärkt AUS diesen Revolutionszeiten hervor.
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dem eigenen Diözesanklerus stammten bzw. stammen, während fünf im westfälischen 
Katholizismus sozialisiert wurden; auch dies ein Aspekt des »rheinischen« Katholizis-
mus39. In Trier stellt sich die Situation anders dar: Von insgesamt elf Bischöfen der glei-
chen Zeitspanne kamen bzw. kommen sechs, also mehr als die Hälfte, aus dem eigenen 
Bistum. – Im 1930 (wieder-)errichteten Bistum Aachen wurden drei der bislang sechs 
Bischöfe aus dem eigenen Sprengel rekrutiert.

Der gerade erwähnte Freiherr Droste zu Vischering, Kölner Erzbischof seit 1836, ein 
frommer, dabei eigensinniger und wenig diplomatischer, zunächst von seinen Diözesanen 
wenig geschätzter Kirchenfürst, sollte wegen seines Widerstands gegen eine feindliche 
antikatholische Obrigkeit, zum Märtyrer, ja zum Mythos werden. 

Hintergrund war die zwischen Staat und Kirche bestehende Kontroverse hinsicht-
lich der Konfession der aus gemischtkonfessionellen Beziehungen stammenden Kinder. 
Während Erzbischof Spiegel sich noch kompromissbereit gezeigt hatte, weigerte sich 
Erzbischof Droste, die staatliche Regelung, nach der Kinder stets in der Konfession des 
Vaters zu erziehen seien, zu akzeptieren. Diese Haltung führte 1837 zu seiner Verhaf-
tung und Inhaftierung40. Dieses in weiten Kreisen als Skandal empfundene und entspre-
chend medial begleitete Vorgehen der preußischen Obrigkeit41 wurde zu einem weiteren 
Meilenstein auf dem Weg des Katholizismus, gerade auch des rheinischen, hin zu einer 
strengkirchlichen, engstens an Rom orientierten, eben ultramontanen, vielleicht sogar 
fundamentalistischen Richtung, wie Christoph Weber den Begriff einmal präzisiert hat42. 
In der innerkirchlichen Auseinandersetzung hatte diese – nennen wir sie – Partei end-
gültig gesiegt, und das Rheinland hatte mit seinen »Kölner Wirren« entscheidend dazu 
beigetragen. August Reichensperger (1808–1895), rheinischer Bürger und später einer der 
führenden Zentrumspolitiker, schrieb im Rückblick: »An der Gewaltthat vom 20.11.1837 
sah ich, wohin das preußische Staatskirchenthum führt: der gefangene Erzbischof hat mich 
wieder zur Kirche zurückgebracht.«43

Endgültig während der so genannten Revolution von 1848/49 zeigte der Katholizis-
mus, auch der rheinische, eine weitgehende Geschlossenheit44. In einer Fülle von Petitio-
nen und Eingaben wurden politische Entscheidungen im Sinne der Kirche gefordert, so 

39 Vgl. hierzu Hermann-Josef Scheidgen, Die nachnapoleonischen westfälischen Erzbischöfe von 
Köln und der rheinische Karneval, in: Kirche und Gesellschaft im Wandel der Zeiten. Festschrift für 
Gabriel Adriány zum 75. Geburtstag, hrsg. v. Dems., Sabine Prorok u. Hermut Rönz, Nordhausen 
2012, 347–370.
40 Eine gute Zusammenfassung der meist als »Kölner Wirren« zusammengefassten Ereignisse bie-
tet Karl-Egon Lönne, Politischer Katholizismus im 19. und 20. Jahrhundert, Frankfurt a. M. 1986, 
76–82.
41 Die vielleicht wichtigste antipreußische Publikation war das 1837 erschienene Buch von  Joseph 
(von) Görres, Athanasius; vgl. Marcus Bauer, Der »Athanasius« von Joseph Görres Ein poli-
tisch-kirchliches Dokument im Spannungsfeld zwischen Politik und Theologie, Liberalismus und 
Konservativismus, Geistesfreiheit und Dogmenstrenge, Frankfurt a. M. u. a. 2002. In dieser Schrift 
wandte sich Görres gegen obrigkeitliche Allmachtsvorstellungen, Willkür und Bürokratie und for-
derte eine vom Staat unabhängige, ultramontan ausgerichtete Kirche.
42 Vgl. Christoph Weber, Ultramontanismus als katholischer Fundamentalismus, in: Deutscher 
Katholizismus im Umbruch zur Moderne (Konfession und Gesellschaft 3), hrsg. v. Winfried Loth, 
Stuttgart – Berlin – Köln 1991, 20–45.
43 Ludwig Pastor, August Reichensperger 1808–1895, 2 Bde., Freiburg i. Br. 1899, hier: Bd. 1, 76.
44 Zuletzt zu diesem Themenkomplex: Hermann-Josef Scheidgen, Der deutsche Katholizismus in 
der Revolution von 1848/49. Episkopat – Klerus – Laien – Vereine (Bonner Beiträge zur Kirchenge-
schichte 27), Köln – Weimar – Wien 2008. Auch für Scheidgen geht der (politische) Katholizismus 
gestärkt aus diesen Revolutionszeiten hervor.
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1ne orofßdeutsche Finıgung oder die viel apostrophierte » Freiheit« der Kirche, also
ıhre weltest möglıche Unabhängigkeıit VO Staat Aufgerufen wurde ZUTFLCF W.ahl dezidiert
katholischer Abgeordneter, Vielerorts gründeten sıch Pıusvereine, die 1n ıhrer politischen
Urientierung und Motiyatıon durchaus Unterschiede aufwiesen, aber engagıert die
»relig1öse Freiheit« postulierten?>, Und schliefßlich tand S48 der deutsche Katholi-
kentag, WEn auch noch anderem Namen und anderen Vorzeichen, zugegebe-
nermaßen nıcht 1m Rheinland, aber ımmerhin Rhein, und ‚War 1n Maınz.
/weıtes Fazıt: Der rheinısche Katholizismus befand siıch endgültig se1t den 1830er-Jahren
aut dem Weg einer Homogenıitat. Di1e Dıstanz ZULC bürgerlich-liberalen, SanNz
überwıiegend nıcht-katholischen Welt begann siıch vergrößern. Eıne rheinısche Fıgen-
art CIMAS ıch dahinter jedoch nıcht erkennen.

111

Und die Formierung des nunmehr mehrheitlich ultramontan ausgerichteten katholischen
Miılieus46 SETIzZiE siıch fort:; iınnerkatholische Säkularısierungstendenzen weıtest-
gehend verschwunden: Volksmissionen Ö  N übers Land und erreichten Scharen VO

Menschen*7, NECUC b7zw. wıederentdeckte oder _erstarkte Frömmigkeitsformen, W1€ der
Herz-Jesu-Kult*8 oder die 110 Wirkkraft CWONNCH Marıenverehrung“? regel-
recht »gepuscht« durch die S54 dogmatisierte Unbefleckte Empftängnis Marıens, 4aSSten
auch 1m Rheinland Fufß, zahlreiche Orden und Kongregationen entstanden und entwiık-
kelten siıch N rasanıt Alleın 1m Bereich des Erzbistums öln Vorabend des

4A5 Veol Ernst HEINEN, Katholizıismus und Gesellschaftt. Das katholische Vereinswesen zwıischen
Revolution und Reaktion (1848/49—1853/54) (Hiıstorisches Semi1unar 4 Idstein 19923
46 Zur Milieudebatte vel die knappe Nennung der einschlägıgen Liıteratur-Zusammen-
Tassung: Helmut RÖNZ, Der Tierer LDhözesanklerus 11771 Jahrhundert. Herkunftftt Ausbildung
Identität, Bde. (Rheinisches Archıv 151), öln Weilmar When 2006, hler: 1) 1—5, tußend
auf den einschlägıgen Arbeiten VOo Michael KLÖCKER, Das katholische Mılieu. Grundüberlegungen

1n besonderer Hınsıicht auf das Deutsche Kaiserreich VOo 187/1, ın:‘ Zeitschriftt für Relig10ns- und
Geistesgeschichte 44/3, 1992, 241-—262; DERS., Religionen und Miılieu Perspektiven 11771 Anschlufß

die Jüngere Erforschung des »katholischen Miılieus«, ın:‘ Dialoe der Religionen 2) 1995, 178—1
Veol auch Ders., Das »Katholische Miılieu« Aals hıstorische Forschungsperspektive mM1t esonde-

ICr Berücksichtigung der Rheinlande, ın:‘ SCHEIDGEN PROROK / RÖNZ, Kıirche und Gesellschaftt (wıe
Anm. 39)) 145—1 6 5 Chrıistoph ÖSTERS Äntonmnmus LIEDHEGENER, Hıstorische Mıiıheus Aals For-
schungsaufgabe. Zwischenbilanz und Perspektiven, ın:‘ Westtfälische Forschungen 48, 1998, 593601
4A47 Veol Erwın GATZ, Rheinische Volksmission 11771 Jahrhundert, Düsseldort 19623
A Veol Norbert BUSCH, Katholische Frömmuigkeıt und Moderne. Dhie Soz1ial- und Mentalıtätsge-
schichte des Herz-Jesu-Kultes 1n Deutschland zwıischen Kulturkampf und Erstem Weltkrieg, (zU-
tersloh 1997
40 Beispielhaft Se1 auf die Marıenerscheinungen der 1870er-Jahre 11771 saarliändıschen (Bıstum Trier)
Marpıngen hingewiesen: Davıd BLACKBOURNE, Marpıngen Das deutsche Lourdes 1n der Bismarck-
el (Hiıstorische Beiträge des Landesarchivs Saarbrücken 6 Saarbrücken 2007 Michael Klöcker
WEI1ST nach, dass allein 11771 Erzbistum öln zwıschen 1854 und 1960 Kırchen das Patrozinium der
Immakulata erhielten: Michael KLÖCKER, >kölsch katholisch«. Neue Forschungen einem alten
Thema, 1n Krune Flamme. Mitteilungen des Heimatvereıins Alt-Köln 43, Nov. 2007, erneuLt
erschlenen 1n: Religionen und Katholizısmus, Bıldung und Geschichtsdidaktik, Arbeiterbewegung.
Ausgewählte Autsätze. Mırt e1ner Eıinleitung VO Christoph Weber, hrsg. Michael LÖCKER (Be1-
trage ZUTFr Kırchen- und Kulturgeschichte 21)) Frankturt 701 1) 467 —495
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eine großdeutsche Einigung oder die so viel apostrophierte »Freiheit« der Kirche, also 
ihre weitest mögliche Unabhängigkeit vom Staat. Aufgerufen wurde zur Wahl dezidiert 
katholischer Abgeordneter. Vielerorts gründeten sich Piusvereine, die in ihrer politischen 
Orientierung und Motivation durchaus Unterschiede aufwiesen, aber stets engagiert die 
»religiöse Freiheit« postulierten45. Und schließlich fand 1848 der erste deutsche Katholi­
kentag, wenn auch noch unter anderem Namen und anderen Vorzeichen, statt; zugegebe­
nermaßen nicht im Rheinland, aber immerhin am Rhein, und zwar in Mainz. 
Zweites Fazit: Der rheinische Katholizismus befand sich endgültig seit den 1830er­Jahren 
auf dem Weg zu einer neuen Homogenität. Die Distanz zur bürgerlich­liberalen, ganz 
überwiegend nicht­katholischen Welt begann sich zu vergrößern. Eine rheinische Eigen­
art vermag ich dahinter jedoch nicht zu erkennen.

III.

Und die Formierung des nunmehr mehrheitlich ultramontan ausgerichteten katholischen 
Milieus46 setzte sich fort; innerkatholische Säkularisierungstendenzen waren weitest­
gehend verschwunden: Volksmissionen zogen übers Land und erreichten Scharen von 
Menschen47, neue bzw. wiederentdeckte oder ­erstarkte Frömmigkeitsformen, wie der 
Herz­Jesu­Kult48 oder die enorm an Wirkkraft gewonnene Marienverehrung49, regel­
recht »gepuscht« durch die 1854 dogmatisierte Unbefleckte Empfängnis Mariens, fassten 
auch im Rheinland Fuß, zahlreiche Orden und Kongregationen entstanden und entwik­
kelten sich z. T. rasant. Allein im Bereich des Erzbistums Köln waren am Vorabend des 

45 Vgl. Ernst Heinen, Katholizismus und Gesellschaft. Das katholische Vereinswesen zwischen 
Revolution und Reaktion (1848/49–1853/54) (Historisches Seminar NF 4), Idstein 1993.
46 Zur Milieudebatte vgl. die knappe – unter Nennung der einschlägigen Literatur­Zusammen­
fassung: Helmut Rönz, Der Trierer Diözesanklerus im 19. Jahrhundert. Herkunft – Ausbildung – 
Identität, 2 Bde. (Rheinisches Archiv 151), Köln – Weimar – Wien 2006, hier: Bd. 1, 1–5, v. a. fußend 
auf den einschlägigen Arbeiten von Michael Klöcker, Das katholische Milieu. Grundüberlegungen 
– in besonderer Hinsicht auf das Deutsche Kaiserreich von 1871, in: Zeitschrift für Religions­ und 
Geistesgeschichte 44/3, 1992, 241–262; Ders., Religionen und Milieu. Perspektiven im Anschluß 
an die jüngere Erforschung des »katholischen Milieus«, in: Dialog der Religionen 2, 1995, 178–192. 
– Vgl. auch Ders., Das »Katholische Milieu« als historische Forschungsperspektive – mit besonde­
rer Berücksichtigung der Rheinlande, in: Scheidgen / Prorok / Rönz, Kirche und Gesellschaft (wie 
Anm. 39), 145–168; Christoph Kösters u. Antonius Liedhegener, Historische Milieus als For­
schungsaufgabe. Zwischenbilanz und Perspektiven, in: Westfälische Forschungen 48, 1998, 593–601.
47 Vgl. Erwin Gatz, Rheinische Volksmission im 19. Jahrhundert, Düsseldorf 1963.
48 Vgl. Norbert Busch, Katholische Frömmigkeit und Moderne. Die Sozial­ und Mentalitätsge­
schichte des Herz­Jesu­Kultes in Deutschland zwischen Kulturkampf und Erstem Weltkrieg, Gü­
tersloh 1997.
49 Beispielhaft sei auf die Marienerscheinungen der 1870er­Jahre im saarländischen (Bistum Trier) 
Marpingen hingewiesen: David Blackbourne, Marpingen – Das deutsche Lourdes in der Bismarck­
zeit (Historische Beiträge des Landesarchivs Saarbrücken 6), Saarbrücken 2007. – Michael Klöcker 
weist nach, dass allein im Erzbistum Köln zwischen 1854 und 1960 60 Kirchen das Patrozinium der 
Immakulata erhielten: Michael Klöcker, »kölsch – katholisch«. Neue Forschungen zu einem alten 
Thema, in: Krune un Flamme. Mitteilungen des Heimatvereins Alt­Köln 43, Nov. 2007, o. S.; erneut 
erschienen in: Religionen und Katholizismus, Bildung und Geschichtsdidaktik, Arbeiterbewegung. 
Ausgewählte Aufsätze. Mit einer Einleitung von Christoph Weber, hrsg. v. Michael Klöcker (Bei­
träge zur Kirchen­ und Kulturgeschichte 21), Frankfurt a. M. 2011, 467–495.
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Ersten Weltkriegs Männerorden mıiıt nahezu 40O Priestermönchen und Latenbrüdern
SOWI1e 30 weıbliche Gemeıininschaften 1n mehr als OO Niederlassungen und mıiıt 7.707 (Jr-
densfrauen tatıg>0, und dies 1Ur ZuL eın Jahrhundert nach der Sikularısation und 1Ur

nıge Jahrzehnte nach Beilegung des Kulturkampfes. uch das kirchliche Vereinswesen
breıitete sich, WIC spater gyezeıgt wiırd, explosionsartıg AalUS

S/70 wurde das Rheinland dann wıeder Schauplatz eıner anfanglıch dramatischen,
1n der Rückschau dann allerdings 1Ur margınalen ınnerkatholischen Auseinander-
SCETZUNG. Auf die Verkündigung des gerade auch 1m deutschen Katholizismus zunächst
außerst umstrıttenen Dogmas VO der Untehlbarkeit des Papstes hın bildete sıch ınsbe-
sondere Rheıin 1ne zunächst machtvoll erscheinende OUpposiıtion. In Königswinter,
V1S-A-VIS der Universitätsstadt onnn gelegen, August S/70 1ne vielköpfige
Versammlung VO Antinfallibilisten, nahezu ausschliefßlich Angehörige gebildeter
stadtischer Kreıse, Sahz überwiegend ALLS Bonn, Koblenz un öln Man verabschie-
dete beraten VO namhatten Theologen der Bonner Fakultät 1ne > ProtesterklIä-
VUHS< die »Päpstliche Unfehlbarkeit«. Weniıig spater wurde dieser Text, versehen
mıiıt mehreren hundert Unterschritften, 1n verschiedenen Zeıtungen veroötffentlicht. 7 xwar
wurde das (3anze kirchlicherseits heruntergespielt*!, doch reagıerte der ALLS unster
stammende Kölner Erzbischof Paulus Melchers (1813—-1895), VOTL dem Konzıil noch eın
erklärter Gegner der Dogmatıisierung, unerbittlich: Entzug der Lehrerlaubnis fur vier
Bonner Protessoren und Exkommunikation fur alle, die weıterhıin die päpstliche
Entscheidung opponıerten??,

S$/3 kam ZU Schisma, als die ALLS der Kırche ausgeschlossenen Dogma-Gegner 1ne
eıgene Kırche, die Alt-Katholische Kıirche, ogründeten, und 1n Onnn eın b1iıs heute bestehen-
des Bıstum errichteten®?. DDass diese Opposıtionsbewegung staatlıcher Unterstutzung
1ne kleine Mınderheit blieb, lag daran, dass Viele den Bruch mıiıt der röomiıschen Kiırche
letztlich doch nıcht Wagiten; die Korrespondenz der geistlichen Bruüder Wıilhelm 1—

und Joseph Hubert Reinkens (1821—1896) 1St diesbezüglich höchst autfschlussreich:
WYılhelm W alr der aufßerst angesehene Pftarrer der oröfßsten Bonner Gemeinde, se1ın Bruder
Joseph Hubert Protessor fur Kirchengeschichte 1n Breslau®4. Beide sıch 1n der Ab-
lehnung des Dogmas ein1g; während der Pftarrer sıch jedoch nach langem Rıngen unterwart,
1ef6% sıch der Professor ZU. ersten Bischof der Altkatholiken weıhen. Der dem rheinıschen
Katholizismus nachgesagte Wıderspruchsgeist hielt sıch schliefßßlich 1n renzen.

Die Zahlen nach Eduard HEGEL, Das Erzbistum öln zwıischen Restauration des Jahrhun-
derts und der Restauration des Jahrhunderts (1815—1962) (Geschichte des Erzbistums öln 5
öln 1987, 294f., 3081 Veol auch dAie entsprechenden Kapıtel ın:‘ Klöster und Ordensgemeinschaften
(Geschichte des kırchlichen Lebens 1n den deutschsprachigen Ländern SEe1IL dem nde des 158 Jahr-
hunderts 7 hrsg. Erwın GATZ, Freiburg Br. Basel When 2006
51 Der exirem ultramontane Kölner Dogmatiker Josef Scheeben meıinte beispielsweise, dass @5
bei den Unterzeichnern manche väbe, >deren bhıirchlicher Tod hereits längst constatırt Zitiert
nach Heinrich LINN, Das katholische Bonn, ın:‘ Bonn 1n der Kaiserzeıt hrsg. Dhetrich
OÖOROLDT Mantred VA  Z REY, Bonn 197”86, 21/-262, hıier: 270

Veol August FRANZEN, Dhie Katholisch-T’heologische Fakultät Bonn 11771 Ötreit das Erste Va-
tikanısche Konzıil (Bonner Beiträge ZUTFr Kırchengeschichte 6 öln Whien 1974; Z.UF Versammlung
1 Könıigswinter explıizıt
53 Zur Geschichte des Altkatholizıismus insgesamt Vıctor (LONZEMIUS, Katholizıismus hne ROom,
Zürich 1969:; pointierter ()laftf BLASCHKE, Der Altkatholizıismus 1870 bis 1945 Nationalısmus, nNt1-
SemM1t1sSMUs und Nationalsoz1ialısmus, ın:‘ 2 $ 1995, 51—99

Veol Joseph Hubert Reinkens. Briefe seinen Bruder W.ilhelm (1840—-1873), Bde (Bonner
Beiträge ZUTFr Kırchengeschichte 10)) hrsg. ermann SIEBEN, öln Wen 1979
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Ersten Weltkriegs 17 Männerorden mit nahezu 900 Priestermönchen und Laienbrüdern 
sowie 30 weibliche Gemeinschaften in mehr als 900 Niederlassungen und mit 7.707 Or­
densfrauen tätig50, und dies nur gut ein Jahrhundert nach der Säkularisation und nur we­
nige Jahrzehnte nach Beilegung des Kulturkampfes. Auch das kirchliche Vereinswesen 
breitete sich, wie später gezeigt wird, explosionsartig aus. 

1870 wurde das Rheinland dann wieder Schauplatz einer – anfänglich dramatischen, 
in der Rückschau dann allerdings nur marginalen – innerkatholischen Auseinander­
setzung. Auf die Verkündigung des gerade auch im deutschen Katholizismus zunächst 
äußerst umstrittenen Dogmas von der Unfehlbarkeit des Papstes hin bildete sich insbe­
sondere am Rhein eine zunächst machtvoll erscheinende Opposition. In Königswinter, 
vis­à­vis der Universitätsstadt Bonn gelegen, tagte am 14. August 1870 eine viel köpfige 
Versammlung von Antiinfallibilisten, nahezu ausschließlich Angehörige gebildeter 
 städtischer Kreise, ganz überwiegend aus Bonn, Koblenz und Köln. Man verabschie­
dete – beraten von namhaften Theologen der Bonner Fakultät – eine »Protesterklä-
rung« gegen die »Päpstliche Unfehlbarkeit«. Wenig später wurde dieser Text, versehen 
mit mehreren hundert Unterschriften, in verschiedenen Zeitungen veröffentlicht. Zwar 
wurde das Ganze kirchlicherseits heruntergespielt51, doch reagierte der aus Münster 
stammende Kölner Erzbischof Paulus Melchers (1813–1895), vor dem Konzil noch ein 
erklärter Gegner der Dogmatisierung, unerbittlich: Entzug der Lehrerlaubnis für vier 
Bonner Professoren und Exkommunikation für alle, die weiterhin gegen die päpstliche 
Entscheidung opponierten52.

1873 kam es zum Schisma, als die aus der Kirche ausgeschlossenen Dogma­Gegner eine 
eigene Kirche, die Alt­Katholische Kirche, gründeten, und in Bonn ein bis heute bestehen­
des Bistum errichteten53. Dass diese Oppositionsbewegung trotz staatlicher Unterstützung 

eine kleine Minderheit blieb, lag daran, dass Viele den Bruch mit der römischen Kirche 
letztlich doch nicht wagten; die Korrespondenz der geistlichen Brüder Wilhelm (1811–
1889) und Joseph Hubert Reinkens (1821–1896) ist diesbezüglich höchst aufschlussreich: 
Wilhelm war der äußerst angesehene Pfarrer der größten Bonner Gemeinde, sein Bruder 
Joseph Hubert Professor für Kirchengeschichte in Breslau54. Beide waren sich in der Ab­
lehnung des Dogmas einig; während der Pfarrer sich jedoch nach langem Ringen unterwarf, 
ließ sich der Professor zum ersten Bischof der Altkatholiken weihen. Der dem rheinischen 
Katholizismus nachgesagte Widerspruchsgeist hielt sich schließlich in Grenzen. 

50 Die Zahlen nach Eduard Hegel, Das Erzbistum Köln zwischen Restauration des 19. Jahrhun­
derts und der Restauration des 20. Jahrhunderts (1815–1962) (Geschichte des Erzbistums Köln 5), 
Köln 1987, 294f., 308f. Vgl. auch die entsprechenden Kapitel in: Klöster und Ordensgemeinschaften 
(Geschichte des kirchlichen Lebens in den deutschsprachigen Ländern seit dem Ende des 18. Jahr­
hunderts 7), hrsg. v. Erwin Gatz, Freiburg i. Br. – Basel – Wien 2006.
51 Der extrem ultramontane Kölner Dogmatiker Josef Scheeben meinte beispielsweise, dass es 
bei den Unterzeichnern manche gäbe, »deren kirchlicher Tod bereits längst constatirt war«. Zitiert 
nach Heinrich Linn, Das katholische Bonn, in: Bonn in der Kaiserzeit 1871–1914, hrsg. v. Dietrich 
Höroldt u. Manfred van Rey, Bonn 1986, 217–262, hier: 220.
52 Vgl. August Franzen, Die Katholisch­Theologische Fakultät Bonn im Streit um das Erste Va­
tikanische Konzil (Bonner Beiträge zur Kirchengeschichte 6), Köln – Wien 1974; zur Versammlung 
in Königswinter explizit 160ff.
53 Zur Geschichte des Altkatholizismus insgesamt Victor Conzemius, Katholizismus ohne Rom, 
Zürich 1969; pointierter Olaf Blaschke, Der Altkatholizismus 1870 bis 1945. Nationalismus, Anti­
semitismus und Nationalsozialismus, in: HZ 26, 1995, 51–99.
54 Vgl. Joseph Hubert Reinkens. Briefe an seinen Bruder Wilhelm (1840–1873), 3 Bde. (Bonner 
Beiträge zur Kirchengeschichte 10), hrsg. v. Hermann J. Sieben, Köln – Wien 1979.
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Der parallel diesen Ereignissen VO  5 (Jtto VOo  5 Bismarck (1815—1898) gemeınsam mıt
den lıberalen Parlamentsmehrheiten 1n Reichs- und Preufßischem Landtag geführte Kultur-
kampf tührte dann eıner N1LEe dagewesenen Geschlossenheit auch 1m rheinischen Katho-
lızismus>>. Dıie Schliefßsung e1Ines Grofßteils der Klöster und Ordenseinrichtungen SOWI1e die
weıtgehende Entfernung der Geırstlichen ALULLS dem Schulbetrieb schufen allergröfßten Unmut
Di1e Weigerung der Bischöte und des Klerus, (Jesetze akzeptieren, die die Ausbildung
der Geırstlichen und den Modus der Stellenbesetzung 1n den Kirchengemeinden regeln oll-
ten, tührte eiıner Flut VO  5 Anklageerhebungen Geistliche, die 1n zahllosen Inhaftftie-
N  1, Verurteilungen und anschliefßenden Aufßerlandesverweisungen oıpfelten. uch die
Oberhirten VO  5 TIrıer und öln wurden Freiheitsstrafen verurteılt: se1t S/6 be1-
de Bischofsstühle unbesetzt. Im Regierungsbezirk Aachen Anfang der 1880er-Jahre
43 e der Seelsorgestellen vakant>®. Fur das Erzbistum öln insgesamt lıegen Zahlen VOTL fur
das Jahr S/8 Demnach dort 125 der insgesamt S13 Pastorate (knapp 16 Yo) unbesetzt,
hınzu kamen 126 treıe Vikarstellen>7, 1m Bıstum Trıier W aren 33 e vakante Pftarrstellen>8.

och auch diese pastorale Notlage Wl eın rheinıisches Alleinstellungsmarkmal: Von
den elf preußischen Bıstumern S/8 aoacht unbesetzt, sechs Bischöte erhielten att-
strafen, ZU Teıl flohen S1E 1N$ benachbarte Ausland. S81 1125 katholische Ptarr-
stellen 1n Preufßen (24 Yo) nıcht besetzt, weıter ehlten 645 Hılfsgeistliche. 601 Pfarreien

SaNzZ, 5854 teilweıse verwalst. 296 Ordensniederlassungen mıiıt tast 4000 Ordens-
frauen und -mannern aufgehoben worden??.

uch die Entlassung prominenter und beliebter katholischer Beamter aufgrund ıhrer
vermeıntlichen oder tatsachlichen ähe ZUTFLCF Zentrumsparteı und / oder ıhrer zögerlichen
Umsetzung der Kulturkampfmafßnahmen, W1€e die der Oberbürgermeıister Ludwig Ham-
INeEerSs (1822-1902) (Düsseldorf) und Leopold Kautmann (1821—-1898) (Bonn) oder der
Landräte Wıilderich raf VOo  5 Spee (1830—1890) (Düsseldort) und Freiherr Friedrich VO
Ferde (1781-1 848) (Geldern), festigte eınerselts die Bande der Katholiken ıhrer Kirche
und vergrößerte andererselts die Dıstanz ZUTFLCF preußischen Obrigkeit60.

Prozessionen und Wallfahrten iınsotern S1E erlaubt leben und Geistliche ZUTFLCF Vertü-
SUuNs standen Papstjubiläen, Vısıtationen und Fırmreıisen SOWI1e die alljährlichen Katho-
lıkentage wurden 1n eiıner UVo unbekannten Größenordnung und Intens1ıtät inszenlert

5 Veol zuletzt, m1E vielen Hınweisen auf Ültere und weıterführende Literatur: Norbert SCHLOSSMA-
CHER, D PINE vergiftete Atmosphäre«. Kulturkampf Katholizıismus und Liberalismus 11771 Rhein-
land, ın:‘ Jahrbuch ZUTFr Liberalismus-Forschung 3 $ 7201 8) 103—1 26

Veol Herbert LEPPER, Die kırchenpolıitische Gesetzgebung er Jahre 18577 bis 1875 und ıhre Aus-
Lührung 11771 Regierungsbezirk Aachen. Fın Beıitrag Z.UF Geschichte des »Kulturkampfes« 1n der Fr7z-
A107ese Köln, ın:‘ Annalen des Hıstorischen ereıns für den Nıederrhein 171, 1969, 200—258, hıer:
A

Veol HEGEL, Erzbistum öln (wıe Anm 50)) 5672
58 Veol BLACKBOURNE, Marpıngen (wıe Anm. 48), 120

Die Zahlen nach Rudolt MORSEY, Der Kulturkamp(t, ın:‘ Der soz1ale und politische Katholizis-
11USs Entwicklungslinien 1n Deutschland Bde., hrsg. Anton RAUSCHER, München
1981/82, hıier: Badl. 1) — hıier O0

Veol Dhietrich HÖROLDT, Die Nichtbestätigung des Bonner Oberbürgermeisters Leopold auf-
IMAanI, 1n Annalen des Hıstorischen ereins für den Nıederrhein 177, 1975, 376—395; Norbert
SCHLOSSMACHER, Düsseldorft 11771 Bismarckreich. Politik und Wahlen Partejen und ereine (Düs-
seldortfer Schritten ZUFTF Neueren Landesgeschichte und ZUTFr Geschichte Nordrhein-Westfalens 15))
Düsseldort 1985, 1691.: Eleonore FÖHLES, Kulturkampf und katholisches Mılieu 1n den
mederrheinıschen reıisen Kempen und Geldern und der Stadt 1ersen (Schriftenreihe des reises
1ersen 40), 1ersen 1995, 1201725
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Der parallel zu diesen Ereignissen von Otto von Bismarck (1815–1898) gemeinsam mit 
den liberalen Parlamentsmehrheiten in Reichs­ und Preußischem Landtag geführte Kultur­
kampf führte dann zu einer nie dagewesenen Geschlossenheit auch im rheinischen Katho­
lizismus55. Die Schließung eines Großteils der Klöster und Ordenseinrichtungen sowie die 
weitgehende Entfernung der Geistlichen aus dem Schulbetrieb schufen allergrößten Unmut. 
Die Weigerung der Bischöfe und des Klerus, Gesetze zu akzeptieren, die die Ausbildung 
der Geistlichen und den Modus der Stellenbesetzung in den Kirchengemeinden regeln soll­
ten, führte zu einer Flut von Anklageerhebungen gegen Geistliche, die in zahllosen Inhaftie­
rungen, Verurteilungen und anschließenden Außerlandesverweisungen gipfelten. Auch die 
Oberhirten von Trier und Köln wurden zu Freiheitsstrafen verurteilt; seit 1876 waren bei­
de Bischofsstühle unbesetzt. Im Regierungsbezirk Aachen waren Anfang der 1880er­Jahre 
43 % der Seelsorgestellen vakant56. Für das Erzbistum Köln insgesamt liegen Zahlen vor für 
das Jahr 1878: Demnach waren dort 125 der insgesamt 813 Pastorate (knapp 16 %) unbesetzt, 
hinzu kamen 126 freie Vikarstellen57,  im Bistum Trier waren es 33 % vakante Pfarrstellen58. 

Doch auch diese pastorale Notlage war kein rheinisches Alleinstellungsmarkmal: Von 
den elf preußischen Bistümern waren 1878 acht unbesetzt, sechs Bischöfe erhielten Haft­
strafen, zum Teil flohen sie ins benachbarte Ausland. 1881 waren 1125 katholische Pfarr­
stellen in Preußen (24 %) nicht besetzt, weiter fehlten 645 Hilfsgeistliche. 601 Pfarreien 
waren ganz, 584 teilweise verwaist. 296 Ordensniederlassungen mit fast 4000 Ordens­
frauen und ­männern waren aufgehoben worden59.

Auch die Entlassung prominenter und beliebter katholischer Beamter aufgrund ihrer 
vermeintlichen oder tatsächlichen Nähe zur Zentrumspartei und / oder ihrer zögerlichen 
Umsetzung der Kulturkampfmaßnahmen, wie die der Oberbürgermeister Ludwig Ham­
mers (1822–1902) (Düsseldorf) und Leopold Kaufmann (1821–1898) (Bonn) oder der 
Landräte Wilderich Graf von Spee (1830–1890) (Düsseldorf) und Freiherr Friedrich von 
Eerde (1781–1848) (Geldern), festigte einerseits die Bande der Katholiken zu ihrer Kirche 
und vergrößerte andererseits die Distanz zur preußischen Obrigkeit60. 

Prozessionen und Wallfahrten –  insofern sie erlaubt blieben und Geistliche zur Verfü­
gung standen –, Papstjubiläen, Visitationen und Firmreisen sowie die alljährlichen Katho­
likentage wurden in einer zuvor unbekannten Größenordnung und Intensität inszeniert 

55 Vgl. zuletzt, mit vielen Hinweisen auf ältere und weiterführende Literatur: Norbert Schlossma-
cher, »… eine vergiftete Atmosphäre«. Kulturkampf – Katholizismus und Liberalismus im Rhein­
land, in: Jahrbuch zur Liberalismus­Forschung 30, 2018, 103–126.
56 Vgl. Herbert Lepper, Die kirchenpolitische Gesetzgebung der Jahre 1872 bis 1875 und ihre Aus­
führung im Regierungsbezirk Aachen. Ein Beitrag zur Geschichte des »Kulturkampfes« in der Erz­
diözese Köln, in: Annalen des Historischen Vereins für den Niederrhein 171, 1969, 200–258, hier: 
229.
57 Vgl. Hegel, Erzbistum Köln (wie Anm. 50), 562.
58 Vgl. Blackbourne, Marpingen (wie Anm. 48), 129.
59 Die Zahlen nach Rudolf Morsey, Der Kulturkampf, in: Der soziale und politische Katholizis­
mus. Entwicklungslinien in Deutschland 1803–1963, 2 Bde.,  hrsg. v. Anton Rauscher, München 
1981/82, hier: Bd. 1, 72–109, hier: 90f.
60 Vgl. Dietrich Höroldt, Die Nichtbestätigung des Bonner Oberbürgermeisters Leopold Kauf­
mann, in: Annalen des Historischen Vereins für den Niederrhein 177, 1975, 376–395; Norbert 
Schlossmacher, Düsseldorf im Bismarckreich. Politik und Wahlen – Parteien und Vereine (Düs­
seldorfer Schriften zur Neueren Landesgeschichte und zur Geschichte Nordrhein­Westfalens 15), 
Düsseldorf 1985, 169f.; Eleonore Föhles, Kulturkampf und katholisches Milieu 1866–1890 in den 
niederrheinischen Kreisen Kempen und Geldern und der Stadt Viersen (Schriftenreihe des Kreises 
Viersen 40), Viersen 1995, 120–125.
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und zelebriert und erhielten einen demonstrativen Charakter. uch die vielerorts NECUu

gegründeten, katholisch Orlentierten und der Politik der Zentrumsparteı verpflichteten
Tageszeıtungen wıirkten miılieustabilisierend.

Als »Erfolgsstory« annn die Arbeıt der Zentrumsparteı gelten, die sıch als politische
Vertretung des deutschen Katholizismus verstand und schon bel der ersten Reichstags-
ahl 1871, wenıge Monate nach ıhrer Gründung, mehr als die Halfte der rheinıschen
Wahlkreise gewann®!, 8$/4 wurden bereıts 28 der insgesamt 35 rheinıschen Mandate
W Und der Stimmenanteıl des Zentrums sollte sıch 1n den Kulturkampfjahren
weıter steıgern, ehe der Wählerzuspruch se1t den 1890er-Jahren, iwa zeitgleich mıiıt der
offiziellen Beilegung des Kulturkampfs, siınken begann®2,

Jungere Untersuchungen belegen, dass ınsbesondere der SaNz überwiegend dezidiert
ultramontane rheinısche Adel, der nach dem Ende des Alten Reiches lange nach eiıner
adäquaten Funktion 1n Staat und Gesellschaft gesucht hatte, 1m Kulturkampf eiınem
stabilisıerenden Faktor 1m rheinıschen Katholizismus wurde63. Gleiches wırd übriıgens
auch ALLS Westftfalen berichtet6*.
Drıittes Fazıt: Der rheinısche Katholizismus steht Ende des Kulturkampfs gestärkt,
solidarısch und selbsthewusst da ATl dies 1St jedoch nıcht Ausdruck einer spezifisch rhe1-
nıschen Auspragung des Katholizismus. Di1e Kulturkampfgesetze valten auch außerhalb
des Rheinlands und wurden staatliıcherseits umgeSETZL, und das Zentrum W alr bekanntlich
auch 1n nıcht-rheinischen Gebieten, INa  5 blicke 1Ur nach Westfalen oder nach Schlesien,
überaus erfolgreich.

Bereıts unmıttelbar nach Beilegung des Kulturkampfes begann dann das zuletzt -
schlossen, zumiındest aber kontorm wıirkende katholische Miılieu erodieren, das heißt,

spaltete siıch auf. Unter dem nunmehr geringer werdenden außeren Druck eizten
schon bald spannungsreiche iınterne Differenzierungsprozesse eın Diese lassen siıch 1m

61 Zur Gründungsgeschichte vel Chrıistoph WEBER, » Eıne starke, enggeschlossene Phalanx«.
Der politische Katholizısmus und dAie deutsche Reichstagswahl 1871 (Düsseldorfer Schritten ZUTFr
Neueren Landesgeschichte und Z.UF Geschichte Nordrhein-Westfalens 35)) Essen 1997 Zur (Je-
schichte der Parteı 1S% 1e] veforscht worden: vel zuletzt: Die Zentrumspartel 11771 Kaiserreich. Bılanz
und Perspektiven, hrsg. Andreas [ INSENMANN Markus RAASCH, Munster 2015

/u den Zahlen vel Lothar WEISS, Wahlen 11771 und Jahrhundert (Geschichtlicher Atlas
der Rheinlande: Beihett V, 6/8) (Publikationen der Gesellschaftt für Rheinische Geschichtskunde
Abt.; 1b NF), Bonn 2006; vgl auch JANSSEN, Geschichte (wıe Anm. 10)) 160
63 Veol Norbert SCHLOSSMACHER, Der Rheinische Adel und der Kulturkampf Kämpfer für die
Rechte SEINEY heiligen Maultter Beispiel der Famlılıe VOo Loe und anderer rheinıscher Adelsta-
milıen, Die Freiherren und Graten VOo Loe auf Schloss Wissen. Beıiträge ZUFTF Famıilıengeschichte 11771

und frühen Jahrhundert (Weezer Archıv 6 Weeze 2015, 66—94 Zeıitgleich erschlien: Markus
RAASCH, Der Adel auf dem Feld der Politik. Das Beispiel der Zentrumsparteıl 1n der Bismarckära
(1 X /1—1 890) (Beiträge ZUFTF Geschichte des Parlamentarısmus und der politischen Partejen 169), DDus-
seldort 201

Veol Friedrich KEINEMANN, Vom Krummsta ZUTFr Republik. Westfälischer Adel preufßi-
scher Herrschaftt (1 O21 945) (Dortmunder Hıstorische Stuchen 18)) Bochum 1997/; Horst (LONRAD,
Stand und Kontession. Der Verein der katholischen Edelleute, el Die Jahre O17 8) ın:‘ West-
fäliısche Zeitschritt 158, 2008, 125—186; Markus RAASCH, Der rheinısch-westftälische Adel und der
Papst. Zur Vorgeschichte der deutschen Zentrumspartei, 1n: 108, 2013, 3421
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und zelebriert und erhielten einen demonstrativen Charakter. Auch die vielerorts neu 
gegründeten, katholisch orientierten und der Politik der Zentrumspartei verpflichteten 
Tageszeitungen wirkten milieustabilisierend.

Als »Erfolgsstory« kann die Arbeit der Zentrumspartei gelten, die sich als politische 
Vertretung des deutschen Katholizismus verstand und schon bei der ersten Reichstags­
wahl 1871, wenige Monate nach ihrer Gründung, mehr als die Hälfte der rheinischen 
Wahlkreise gewann61. 1874 wurden bereits 28 der insgesamt 35 rheinischen Mandate 
gewonnen. Und der Stimmenanteil des Zentrums sollte sich in den Kulturkampfjahren 
weiter steigern, ehe der Wählerzuspruch seit den 1890er­Jahren, etwa zeitgleich mit der 
offiziellen Beilegung des Kulturkampfs, zu sinken begann62.

Jüngere Untersuchungen belegen, dass insbesondere der ganz überwiegend dezidiert 
ultramontane rheinische Adel, der nach dem Ende des Alten Reiches lange nach einer 
adäquaten Funktion in Staat und Gesellschaft gesucht hatte, im Kulturkampf zu einem 
stabilisierenden Faktor im rheinischen Katholizismus wurde63. Gleiches wird übrigens 
auch aus Westfalen berichtet64. 
Drittes Fazit: Der rheinische Katholizismus steht am Ende des Kulturkampfs gestärkt, 
solidarisch und selbstbewusst da. All dies ist jedoch nicht Ausdruck einer spezifisch rhei­
nischen Ausprägung des Katholizismus. Die Kulturkampfgesetze galten auch außerhalb 
des Rheinlands und wurden staatlicherseits umgesetzt, und das Zentrum war bekanntlich 
auch in nicht­rheinischen Gebieten, man blicke nur nach Westfalen oder nach Schlesien, 
überaus erfolgreich. 

IV. 

Bereits unmittelbar nach Beilegung des Kulturkampfes begann dann das zuletzt so ge­
schlossen, zumindest aber konform wirkende katholische Milieu zu erodieren, das heißt, 
es spaltete sich auf. Unter dem nunmehr geringer werdenden äußeren Druck setzten 
schon bald spannungsreiche interne Differenzierungsprozesse ein. Diese lassen sich im 

61 Zur Gründungsgeschichte vgl. Christoph Weber, »Eine starke, enggeschlossene Phalanx«. 
Der politische Katholizismus und die deutsche Reichstagswahl 1871 (Düsseldorfer Schriften zur 
Neueren Landesgeschichte und zur Geschichte Nordrhein­Westfalens 35), Essen 1992. Zur Ge­
schichte der Partei ist viel geforscht worden; vgl. zuletzt: Die Zentrumspartei im Kaiserreich. Bilanz 
und Perspektiven, hrsg. v. Andreas Linsenmann u. Markus Raasch, Münster 2015.
62 Zu den Zahlen vgl. Lothar Weiss, Wahlen im 19. und 20. Jahrhundert (Geschichtlicher Atlas 
der Rheinlande: Beiheft V, 6/8) (Publikationen der Gesellschaft für Rheinische Geschichtskunde 12. 
Abt., 1b NF), Bonn 2006; vgl. auch Janssen, Geschichte (wie Anm. 10), 360. 
63 Vgl. Norbert Schlossmacher, Der Rheinische Adel und der Kulturkampf – Kämpfer für die 
Rechte seiner heiligen Mutter – am Beispiel der Familie von Loë und anderer rheinischer Adelsfa­
milien, Die Freiherren und Grafen von Loë auf Schloss Wissen. Beiträge zur Familiengeschichte im 
19. und frühen 20. Jahrhundert (Weezer Archiv 6), Weeze 2015, 66–94. Zeitgleich erschien: Markus 
Raasch, Der Adel auf dem Feld der Politik. Das Beispiel der Zentrumspartei in der Bismarckära 
(1871–1890) (Beiträge zur Geschichte des Parlamentarismus und der politischen Parteien 169), Düs­
seldorf 2015.
64 Vgl. Friedrich Keinemann, Vom Krummstab zur Republik. Westfälischer Adel unter preußi­
scher Herrschaft (1802–1945) (Dortmunder Historische Studien 18), Bochum 1997; Horst Conrad, 
Stand und Konfession. Der Verein der katholischen Edelleute, Teil 1: Die Jahre 1857–1918, in: West­
fälische Zeitschrift 158, 2008, 125–186; Markus Raasch, Der rheinisch­westfälische Adel und der 
Papst. Zur Vorgeschichte der deutschen Zentrumspartei, in: RQ 108, 2013, 3–21.



FUU RH  EN KATHOTLIZISMUS 79

Rheinland cehr Nn  U aufzeıgen siınd aber keineswegs C1M rheinıisches Alleinstellungs-
merkmal

Entlang VOTL allem soz1aler Bruchlinien bildeten siıch Stromungen heraus die MI1L der
eıt C1M starkeres Eigengewicht erhielten Darunter C1M stadtisch bürgerlicher Ka-
tholizıismus der folgt INa  5 den Untersuchungen anderem VO T homas Mergel®
längst den Habıtus des tonangebenden lıberalen Burgertums ANSCHOMMINLEC hatte dann
11 bildungsärmere Gruppe bestehend VOTL allem ALLS Kleinbauern und Handwerkern
C1M konservatıver (grofß )agrarisch arıstokratischer Flügel und C1M starker werden-
der Arbeiterflügel also zentrifugale Kräfte die 1Ur MI1L allergrößtem Aufwand INmMenN

halten warenee och Vorteld der Reichstagsersatzwahl Wahlkreis onnn Rhein-
bach Dezember 917 stießen diese Parteiungen namlıch 11 urban
11 landlichen Raum beheimatete vehement auteinander und die Parteı
11 tiete Kr1ise6/ Hınzu kommt 11 letztlich noch unerforschte nationalkatholische den
Alleinvertretungsanspruch des Zentrums wıiederholt rage stellende Rıchtung, die sıch
übriıgens b1iıs WEeITL die eıt der Weilmarer Republık hineın verfolgen lässt68ß

In diesen Zusammenhang gehört auch die Zerreißsprobe gleichkommende
grundsätzliche Auseinandersetzung die Ausrichtung der Zentrumsparteı Begınn
des 20 Jahrhunderts die siıch als Gewerkschaftsstreit Integralismusstreit oder dl als Zen-

durchaus MI1L Schwerpunkt Rheinland lässt69
Auslöser Wl der 906 erschienene Artikel des Zentrumspolitikers Julius Bachem

5—1918)/0 MI1L dem Titel » Wır HHAUSNSCH AU”N dem UYM heraus«, welchem dieser
die Exklusivität des katholischen Mılieus tadelte, letztlich fur 11 Öffnung der Parte1ı -
genüber Nıchtkatholiken und fur orößeres Selbstbewusstsein gegenüber der kirchlichen
Hıierarchie warb. Vordergründig S1119 die rage der Selbständigkeit der christlichen
Gewerkschaften, WIC SIC VO der ZEeENANNLEN » Koöln-Gladbacher«-Richtung propagıert
wurde, während die >Berlin-Irierer« ausschliefßlich e1in katholische Grupplerungen —-
ter geistlicher Leıtung dulden wollten. Der orofße Rheinlandbezug dieser Kontroverse
erhellt schon ALLS den Namen der beteiligten Kontrahenten auf der Se1ite die beiden
Bischöte Michael Felix Korum (1840-1921 Irıer) und eorg von Kopp (1837-1914
Berlin b7zw Breslau) der aut dem Höhepunkt der Auseinandersetzung Ö VO

65 Vel unlängst Thomas MERGEL öln Kaiserreich 1871 197178 (Geschichte der Stadt öln 10)
öln 2018 PaSSlııı ZU. e1l fußend auf [JERS Zwischen Klasse und Kontession Katholisches Bur-
oertum Rheinland 1 794 1914 (Bürgertum (Ottingen 1994

Vel hıerzu W.iltried LOTH Katholiken Kaiserreich Der politische Katholizıismus der
Krıse des wılhelminıschen Deutschland (Beıiträge ZUTFr Geschichte des Parlamentarısmus und der
politischen Parteijen /5) Düsseldort 1984 Fortgeführt und Prazısıclrt [JERS Katholische Milieus
und katholische Subgesellschaft Deutschland Le mılıeu iıntellectuel catholique Allemagne,

PFIECSSC SCS TEeSA4AUX 1871 (Das katholische Mılieu Deutschland Presse und
Netzwerke) hrse v Michel GRUNWALD u Uwe DPUSCHNER Bern 2006 71

Vel Norbert SCHLOSSMACHER Wahlkamp{ Burefrieden Ie Reichstagsersatz-
wahl Rheinbach Bonn Dezember 191 und dAje unerledigte Modernisierung? der Zentrumspar-
LEe1 Annalen des Hıstorischen ereıns für den Nıederrhein 271 2018 175 203
6S Vel Horst RUNDER Rechtskatholizıismus Kaiserreich und der Weilmarer Republik
besonderer Berücksichtigung der Rheinlande und Westtalens, Westtfälische Zeitschriftt 134 1984
107 155

Zusammentassend Thomas NIPPERDEY Deutsche Geschichte 1 X66 191 Arbeitswelt und Bur-
München 1990 465—4 658

Vel Hugo STEHKAMPER Juhus Bachem 1845 Rheinische Lebensbilder hrsg
Bernhard DPO1LL Köln 1973 713 2726
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Rheinland sehr genau aufzeigen, sind aber keineswegs ein rheinisches Alleinstellungs­
merkmal.

Entlang vor allem sozialer Bruchlinien bildeten sich Strömungen heraus, die mit der 
Zeit ein immer stärkeres Eigengewicht erhielten: Darunter ein städtisch­bürgerlicher Ka­
tholizismus, der, folgt man den Untersuchungen unter anderem von Thomas Mergel65, 
längst den Habitus des tonangebenden liberalen Bürgertums angenommen hatte, dann 
eine bildungsärmere Gruppe, bestehend vor allem aus Kleinbauern und Handwerkern, 
ein konservativer (groß­)agrarisch­aristokratischer Flügel und ein immer stärker werden­
der Arbeiterflügel, also zentrifugale Kräfte, die nur mit allergrößtem Aufwand zusammen 
zu halten waren66. Noch im Vorfeld der Reichstagsersatzwahl im Wahlkreis Bonn­Rhein­
bach im Dezember 1917 stießen diese Parteiungen, nämlich eine urban geprägte, sowie 
eine im ländlichen Raum beheimatete, vehement aufeinander und stürzten die Partei in 
eine tiefe Krise67. Hinzu kommt eine letztlich noch unerforschte nationalkatholische, den 
Alleinvertretungsanspruch des Zentrums wiederholt in Frage stellende Richtung, die sich 
übrigens bis weit in die Zeit der Weimarer Republik hinein verfolgen lässt68. 

In diesen Zusammenhang gehört auch die einer Zerreißprobe gleichkommende 
grundsätzliche Auseinandersetzung um die Ausrichtung der Zentrumspartei zu Beginn 
des 20. Jahrhunderts, die sich als Gewerkschaftsstreit, Integralismusstreit oder gar als Zen-
trumsstreit, durchaus mit einem Schwerpunkt im Rheinland, verorten lässt69:

Auslöser war der 1906 erschienene Artikel des Zentrumspolitikers Julius Bachem 
(1845–1918)70 mit dem Titel »Wir müssen aus dem Turm heraus«, in welchem dieser u. a. 
die Exklusivität des katholischen Milieus tadelte, letztlich für eine Öffnung der Partei ge­
genüber Nichtkatholiken und für größeres Selbstbewusstsein gegenüber der kirchlichen 
Hierarchie warb. Vordergründig ging es um die Frage der Selbständigkeit der christlichen 
Gewerkschaften, wie sie von der so genannten »Köln­Gladbacher«­Richtung propagiert 
wurde, während die »Berlin­Trierer« ausschließlich rein katholische Gruppierungen un­
ter geistlicher Leitung dulden wollten. Der große Rheinlandbezug dieser Kontroverse 
erhellt schon aus den Namen der beteiligten Kontrahenten: auf der einen Seite die beiden 
Bischöfe Michael Felix Korum (1840–1921, Trier) und Georg (von) Kopp (1837–1914, 
Berlin bzw. Breslau), der auf dem Höhepunkt der Auseinandersetzung sogar von einer 

65 Vgl. unlängst Thomas Mergel, Köln im Kaiserreich 1871–1918 (Geschichte der Stadt Köln 10), 
Köln 2018, passim, zum Teil fußend auf Ders., Zwischen Klasse und Konfession. Katholisches Bür­
gertum im Rheinland 1794–1914 (Bürgertum 9), Göttingen 1994.
66 Vgl. hierzu Wilfried Loth, Katholiken im Kaiserreich. Der politische Katholizismus in der 
Krise des wilhelminischen Deutschland (Beiträge zur Geschichte des Parlamentarismus und der 
politischen Parteien 75), Düsseldorf 1984. – Fortgeführt und präzisiert: Ders., Katholische Milieus 
und katholische Subgesellschaft in Deutschland, in: Le milieu intellectuel catholique en Allemagne, 
sa presse et ses résaux (1871–1963) (Das katholische Milieu in Deutschland, seine Presse und seine 
Netzwerke), hrsg v. Michel Grunwald u. Uwe Puschner, Bern 2006, 21–37.
67 Vgl. Norbert Schlossmacher, Wahlkampf trotz Burgfrieden. Die umstrittene Reichstagsersatz­
wahl in Rheinbach­Bonn im Dezember 1917 und die unerledigte Modernisierung der Zentrumspar­
tei, in: Annalen des Historischen Vereins für den Niederrhein 221, 2018, 175–203.
68 Vgl. Horst Gründer, Rechtskatholizismus im Kaiserreich und in der Weimarer Republik unter 
besonderer Berücksichtigung der Rheinlande und Westfalens, in: Westfälische Zeitschrift 134, 1984, 
107–155.
69 Zusammenfassend: Thomas Nipperdey, Deutsche Geschichte 1866–1918. Arbeitswelt und Bür­
gergeist, München 1990, 465–468.
70 Vgl. Hugo Stehkämper, Julius Bachem (1845–1818), in: Rheinische Lebensbilder 5, hrsg. v. 
Bernhard Poll, Köln 1973, 213–226.
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»Verseuchung des Westens« sprach/1, Im gleichen Zusammenhang erschien übriıgens
910 die Schrift e1nes Jungen integralistischen rheinıschen Geitstlichen dem reißer1-
schen Titel »Köln, NC InNNEYVE Gefahr für den Katholizısmus«/2. Auf der anderen Seıte
die »Köln-Gladbacher«-Richtung mıiıt der »Kölnischen Volkszeitung«, dem seinerzeıt
ohl mächtigsten Sprachrohr der sıch öffnen wollenden Kräatte 1m Katholizıismus, —
W1€ mıiıt Mönchengladbach als dem S1t7 des mitgliederstärksten und ohl auch einfluss-
reichsten kirchlichen Verbandes, des » Volksvereıins fur das katholische Deutschland« mıiıt
914 mehr als SO0O0.000 Mitgliedern”3.

Konkurrenz drohte zudem VO aufßen: SO reichte 1n den Industriegebieten und rofßs-
stadten die VOTL allem relig1Ös vermuittelte Milıeubindung nıcht mehr AaUsS, die Arbeıter,
ınsbesondere die 1n oroßer Zahl Zugewanderten, halten bzw. integrieren: Selbst
rheinısche Zentrumshochburgen W1€e Dusseldorf und öln verloren 9192 1hr Reichstags-
mandat die Insbesondere der selbstbewusste Kölner Katholizismus, der se1ne
Stadt SCIII als das deutsche Rom oder die Krone des Zentrumstums wahrnahm, W alr —
tiefst betroffen?>.

Am Vorabend des Ersten Weltkriegs hatte der Katholizismus ‚Wr das Stigma der
Reichsteindschaft verloren: Jorg Engelbrecht beschrieb diese Entwicklung als 1ne AÄrt
Borussifizierung auch des Rheinlandes, VO Aufgehen der srheinıischen Identität« 1n
einer »gesamtdeutschen«76, Dennoch blieb der Katholizismus politisch, W1€e Rudolft Mor-
SCY e1Nst tormulierte, 1m Vorhof der Macht77, und gesellschaftlich hielt sıch 1ne katho-
lısche Inferiorität, die sıch 1n den Bereichen Bildung und beruflicher Karrıeren VOI-
nehmlıich 1n Miılitär, Justız und Verwaltung zeıgte, und ‚Wr 1m Rheinland ebenso W1€e 1n
anderen Teılen des Reiches78. SO W alr VO den 15 rheinıschen Oberpräsidenten VOTL dem
Ersten Weltkrieg 1Ur eıner katholisch, und auch 1Ur einer eın Protestant eın geborener
Rheinländer7?9!

z1 Veol Chrıistoph WEBER, Kardınal Kopps Briet VOo der » Verseuchung des Westens«, ın:‘ Archıv
für Schlesische Kırchengeschichte 2 $ 1968, 327334

Veol Norbert SCHLOSSMACHER, Edmund Schopen (1882-1961). Fın klerikaler Publizist und
Wanderprediger 1n integralistischer und national-chauvinıstischer Mıssıon, 1n: Kırchengeschichte.
Ite und HNEeUC Wege. Festschriuftt für Christoph Weber, Bde., hrsg. Gisela FLECKENSTEIN, Michael
LÖCKER Norbert SCHLOSSMACHER, Frankturt 2008, hıer: 2) 677707
/7A Veol zuletzt Gotthard KLEIN, Der Volksverein für das katholische Deutschland 0323 (Je-
schichte, Bedeutung, Untergang (Veröftfentlichungen der Kommission für Zeıtgeschichte 75)) DPa-
derborn 1996

Veol WEISS, Wahlen (wıe Anm 62)) 50
/ Veol Christoph NONN, » e Krone des Zentrumsturms 1S% ausgebrochen«. Dhie Reichstagswahr-
len VOo 1917 1n öln und der politische Katholizısmus, ın:‘ Geschichte 1n öln 3 $ 1994,
Veol auch MERGEL, öln (wıe Anm. 65)) 416, der auf das Paradoxon hinwies, dass öln Vorabend
des Ersten Weltkriegs durch eınen Sozialdemokraten 11771 Berliner Reichstag veriretien wurde, 1ber
aufgrund des herrschenden Kommunalwahlrechts nıcht eın einzıger Sozialdemokrat 1n der Stadt-
Verordnetenversammlung safß

ENGELBRECHT, Rheinland (wıe Anm 14),
Rudolt MORSEY, Der politische Katholizıismus ın:‘ RAUSCHER, Katholizıismus (wıe

Anm. 59)) 110—164, hler: 116
78 Veol Martın BAUMEISTER, Parıtät und katholische Internorıtät. Untersuchungen Z.UF Stellung des
Katholizıismus 11771 Kaiserreich (Politik- und ommunıkationswıissenschafttliche Abhandlungen der
Görres-Gesellschaftt 3 Paderborn 1987

Der (evangelısche) Rheinländer Wr Berthold Johannes Marcellus Edmund VO Nasse 1831—
yProtessorensohn AUS Bonn, Oberpräsident VOo 1890 biıs 1905; der (westfälische) Katholik Wr
[Dr Clemens August Michael Hubertus Äntonumus Aloyısıus Freiherr VOo Schorlemer-Lieser 1856—
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»Verseuchung des Westens« sprach71. – Im gleichen Zusammenhang erschien übrigens 
1910 die Schrift eines jungen integralistischen rheinischen Geistlichen unter dem reißeri­
schen Titel: »Köln, eine innere Gefahr für den Katholizismus«72. – Auf der anderen Seite 
die »Köln­Gladbacher«­Richtung mit der »Kölnischen Volkszeitung«, dem seinerzeit 
wohl mächtigsten Sprachrohr der sich öffnen wollenden Kräfte im Katholizismus, so­
wie mit Mönchengladbach als dem Sitz des mitgliederstärksten und wohl auch einfluss­
reichsten kirchlichen Verbandes, des »Volksvereins für das katholische Deutschland« mit 
1914 mehr als 800.000 Mitgliedern73.

Konkurrenz drohte zudem von außen: So reichte in den Industriegebieten und Groß­
städten die vor allem religiös vermittelte Milieubindung nicht mehr aus, um die Arbeiter, 
insbesondere die in großer Zahl Zugewanderten, zu halten bzw. zu integrieren: Selbst 
rheinische Zentrumshochburgen wie Düsseldorf und Köln verloren 1912 ihr Reichstags­
mandat an die SPD74. Insbesondere der selbstbewusste Kölner Katholizismus, der seine 
Stadt gern als das deutsche Rom oder die Krone des Zentrumstums wahrnahm, war zu­
tiefst betroffen75.

Am Vorabend des Ersten Weltkriegs hatte der Katholizismus zwar das Stigma der 
Reichsfeindschaft verloren; Jörg Engelbrecht beschrieb diese Entwicklung als eine Art  
Borussifizierung auch des Rheinlandes, vom Aufgehen der »rheinischen Identität« in 
 einer »gesamtdeutschen«76. Dennoch blieb der Katholizismus politisch, wie Rudolf Mor­
sey einst formulierte, im Vorhof der Macht77, und gesellschaftlich hielt sich eine katho­
lische Inferiorität, die sich v. a. in den Bereichen Bildung und beruflicher Karrieren vor­
nehmlich in Militär, Justiz und Verwaltung zeigte, und zwar im Rheinland ebenso wie in 
anderen Teilen des Reiches78. So war von den 15 rheinischen Oberpräsidenten vor dem 
Ersten Weltkrieg nur einer katholisch, und auch nur einer – ein Protestant – ein geborener 
Rheinländer79!

71 Vgl. Christoph Weber, Kardinal Kopps Brief von der »Verseuchung des Westens«, in: Archiv 
für Schlesische Kirchengeschichte 26, 1968, 327–334.
72 Vgl. Norbert Schlossmacher, Edmund Schopen (1882–1961). Ein klerikaler Publizist und 
Wanderprediger in integralistischer und national­chauvinistischer Mission, in: Kirchengeschichte. 
Alte und neue Wege. Festschrift für Christoph Weber, 2 Bde., hrsg. v. Gisela Fleckenstein, Michael 
Klöcker u. Norbert Schlossmacher, Frankfurt 2008, hier: Bd. 2, 677–727.
73 Vgl. zuletzt Gotthard Klein, Der Volksverein für das katholische Deutschland 1890–1933. Ge­
schichte, Bedeutung, Untergang (Veröffentlichungen der Kommission für Zeitgeschichte B 75), Pa­
derborn 1996.
74 Vgl. Weiss, Wahlen (wie Anm. 62), 50.
75 Vgl. Christoph Nonn, »Die Krone des Zentrumsturms ist ausgebrochen«. Die Reichstagswah­
len von 1912 in Köln und der politische Katholizismus, in: Geschichte in Köln 36, 1994, 83–113. 
Vgl. auch Mergel, Köln (wie Anm. 65), 416, der auf das Paradoxon hinwies, dass Köln am Vorabend 
des Ersten Weltkriegs durch einen Sozialdemokraten im Berliner Reichstag vertreten wurde, aber 
aufgrund des herrschenden Kommunalwahlrechts nicht ein einziger Sozialdemokrat in der Stadt­
verordnetenversammlung saß.
76 Engelbrecht, Rheinland (wie Anm. 14), 40.
77 Rudolf Morsey, Der politische Katholizismus 1890–1933, in: Rauscher, Katholizismus 1 (wie 
Anm. 59), 110–164, hier: 116.
78 Vgl. Martin Baumeister, Parität und katholische Inferiorität. Untersuchungen zur Stellung des 
Katholizismus im Kaiserreich (Politik­ und Kommunikationswissenschaftliche Abhandlungen der 
Görres­Gesellschaft 3), Paderborn 1987.
79 Der (evangelische) Rheinländer war Berthold Johannes Marcellus Edmund von Nasse (1831–
1906), Professorensohn aus Bonn, Oberpräsident von 1890 bis 1905; der (westfälische) Katholik war 
Dr. Clemens August Michael Hubertus Antonius Aloyisius Freiherr von Schorlemer­Lieser (1856–
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Im SOgeENAaANNTEN Modernismusstreıit den Jahren die Wende VO 19 ZU 20 Jahr-
hundert spielte das angeblich Ja freizugige Rheinland übrigens keıine tragende Raolle80
Dieses zahlreiche theologische WIC philosophische Fakultäten, die Publizistik ebenso WIC

Rom und die jeweiligen Ordinarıen beschäftigende und beunruhigende Phinomen hatte
SC1IHNECN Schwerpunkt ı deutschen Suden und Sudwesten. Aus dem rheinıschen Raum
Wl CINZ1S der Bonner Theologe Albert Ehrhard — allerdings C1M gebürtiger
Elsässer diese Auseinandersetzung ınvolviert81 Jahrzehnte Spater Eerst kam
Rheinland vergleichbaren VO theologischen Maınstream abweichenden Erscheinun-
SCH ÄArt Spätmodernismus beispielsweise der Person des katholischen Philoso-
phen Johannes Hessen 1971)82 oder dem den 1940er-Jahren entstandenen
geNANNLEN Rheinischen Retormkreis®?

Das Rheinland W alr zweıtellos C1M wichtiger und ernstzunehmender Akteur deut-
chen Katholizismus doch scheıint dies WECNLSCI aut die Mentalıtät der Handelnden als viel-

mehr aut die ıntrastrukturelle eben dichte bevölkerungsreiche und stark urbane Situation
der Kegıon zurückzuführen se1n$* Entsprang beispielsweise das katholische Vereinswe-
SC“ zunachst emanzıpatorischen Impetus wurde MLItL der eıt Teıl 11-
derten pastoralen Angebots Stichwort Grofßstadtseelsorge® Vom Zentrums (Jrtsvereın
über Kolping- Arbeıter- und Handwerkervereıine tromme Sodalitäten fur alle >Staände«
Jungfrauen und Jungmännerverbände Chöre und Paramentenvereıne Mäßigkeıts- Ar-
Inen und Mıssıionsvereıine Carıtalıiıve 1Inzen7z- und Elisabethenvereine Studentenverbin-
dungen Schuützenbruderschaften Kirchbauvereine bıs ZU. den Wıiderstand des Köl-
ner Erzbischofs 903 gegründeten Katholischen Deutschen Frauenbund reichte das Spek-
trum56© Dieses Angebot vermochte jede und jeden erreichen und erfassen®87

Sohn des Rittergutsbesitzers, Zentrumspolitikers und Gründers des Westtälischen Bauern-
VOITC1INS Burghard VO Schorlemer Ist Oberpräsident VOo 1905 biıs 19710 vo]l Horst ROMEYK Ie
leıtenden staatlıchen und kommunalen Verwaltungsbeamten der Rheinprovinz 116 1945 (Publi-
katıonen der Gesellschaftt für Rheinische Geschichtskunde 69) Düsseldort 1994 646 647 7A7 733

I hese komplexe Thematık kann hıer LL1Ur angedeutet werden vol C'laus ÄRNOLD Kleine (Je-
schichte des Modernismus, Freiburg ıBr Basel Wıen 2007
S 1 Vel Norbert TRIPPEN Albert Ehrhard ein »Retormkatholik« 71 1976 199 230 [J)ERS
Theologıe und Lehramt Konflikt De kırchlichen Mafßnahmen den Modernismus Jahre
1907 und ıhre Auswirkungen Deutschland Freiburg Br Basel Wıen 1977

Vel Christoph WEBER Der Religionsphilosoph Johannes Hessen (1889 Fın Gelehrtenle-
ben zwıschen Modern1ismus und Linkskatholizıismus (Beıiträge ZUTFr Kırchen und Kulturgeschichte

Frankturt 1994
K3 Vel Der Rheinische Reformkreis Dokumente Modernismus und Retormkatholizıismus
1947 1955 hrse C'laus ÄRNOLDU Hubert WOLF Paderborn 2001 Zur Gesamtthematık vol (Jtto
WEISS Der Modernismus Deutschland Fın Beıtrag ZUTFr Theologiegeschichte, Regensburg 1995

Vel hıerzu Elmar SABELBERG Ie Städteballungen Rhein Der Rhein Mythos und Realı-
LAL europälischen StTrOoMSs hrsg Hans BOLDT DPeter HUÜTTENBERGER Hansgeorg MOLITOR U
Köln 1988 139 146
5 »S0 csehr sıch auch der ‚Vereinskatholizismus« dAje Jußere und 1INNECTC Sammlung der katholi1-
schen Gläubigen verdijent vemacht hat sehr hat andererselts der aAllmählichen >Ghettoisierung«
des katholischen Bevölkerungsteils Deutschland Vorschub veleistet Ernst HEINEN Staatlıche
Macht und Katholizıismus Deutschland Bde Paderborn 1969/1979 hlıer Bd 11

Vel Hans Geore SCHOFF Von der Revolution S48 /49 bis ZU nde des Ersten Weltkriegs,
Laien der Kıirche (Geschichte \ wıe Anm 50]) hrse Erwın (JATZ Freiburg Basel Wıen

2008 115 191
Vel d1esem Zusammenhang auch die Stuche VOo Michael LÖCKER Katholisch VO der

Wıege bis ZUFTF Bahre Eıne Lebensmacht Zertall? München 1991
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Im sogenannten Modernismusstreit in den Jahren um die Wende vom 19. zum 20. Jahr­
hundert spielte das angeblich ja so freizügige Rheinland übrigens keine tragende Rolle80. 
Dieses zahlreiche theologische wie philosophische Fakultäten, die Publizistik ebenso wie 
Rom und die jeweiligen Ordinarien beschäftigende und beunruhigende Phänomen hatte 
seinen Schwerpunkt im deutschen Süden und Südwesten. Aus dem rheinischen Raum 
war einzig der Bonner Theologe Albert Ehrhard (1862–1940), allerdings ein gebürtiger 
Elsässer, in diese Auseinandersetzung involviert81. – Jahrzehnte später erst kam es im 
Rheinland zu vergleichbaren, vom theologischen Mainstream abweichenden Erscheinun­
gen, einer Art Spätmodernismus, beispielsweise in der Person des katholischen Philoso­
phen Johannes Hessen (1889–1971)82 oder in dem in den 1940er­Jahren entstandenen so 
genannten Rheinischen Reformkreis83.

Das Rheinland war zweifellos ein wichtiger und ernstzunehmender Akteur im deut­
schen Katholizismus, doch scheint dies weniger auf die Mentalität der Handelnden als viel­
mehr auf die infrastrukturelle, eben dichte, bevölkerungsreiche und stark urbane Situation 
der Region zurückzuführen zu sein84. Entsprang beispielsweise das katholische Vereinswe­
sen zunächst einem emanzipatorischen Impetus, so wurde es mit der Zeit Teil eines verän­
derten pastoralen Angebots, Stichwort Großstadtseelsorge85: Vom Zentrums­Ortsverein, 
über Kolping­, Arbeiter­ und Handwerkervereine, fromme Sodalitäten für alle »Stände«, 
Jungfrauen­ und Jungmännerverbände, Chöre und Paramentenvereine, Mäßigkeits­, Ar­
men­ und Missionsvereine, caritative Vinzenz­ und Elisabethenvereine, Studentenverbin­
dungen, Schützenbruderschaften, Kirchbauvereine bis zum gegen den Widerstand des Köl­
ner Erzbischofs 1903 gegründeten Katholischen Deutschen Frauenbund reichte das Spek­
trum86. Dieses Angebot vermochte jede und jeden zu erreichen und zu erfassen87. 

1922), Sohn des Rittergutsbesitzers, Zentrumspolitikers und Gründers des Westfälischen Bauern­
vereins Burghard von Schorlemer­Alst, Oberpräsident von 1905 bis 1910; vgl. Horst Romeyk, Die 
leitenden staatlichen und kommunalen Verwaltungsbeamten der Rheinprovinz 1816–1945 (Publi­
kationen der Gesellschaft für Rheinische Geschichtskunde 69), Düsseldorf 1994, 646–647, 732–733.
80 Diese komplexe Thematik kann hier nur angedeutet werden; vgl. Claus Arnold, Kleine Ge­
schichte des Modernismus, Freiburg i Br. – Basel – Wien 2007.
81 Vgl. Norbert Trippen, Albert Ehrhard – ein »Reformkatholik«, in: RQ 71, 1976, 199–230; Ders., 
Theologie und Lehramt im Konflikt. Die kirchlichen Maßnahmen gegen den Modernismus im Jahre 
1907 und ihre Auswirkungen in Deutschland, Freiburg i. Br. – Basel – Wien 1977.
82 Vgl. Christoph Weber, Der Religionsphilosoph Johannes Hessen (1889–1971). Ein Gelehrtenle­
ben zwischen Modernismus und Linkskatholizismus (Beiträge zur Kirchen­ und Kulturgeschichte 
1), Frankfurt a. M. 1994. 
83 Vgl. Der Rheinische Reformkreis. Dokumente zu Modernismus und Reformkatholizismus 
1942–1955, hrsg. v. Claus Arnold u. Hubert Wolf, Paderborn 2001. Zur Gesamtthematik vgl. Otto 
Weiss, Der Modernismus in Deutschland. Ein Beitrag zur Theologiegeschichte, Regensburg 1995.
84 Vgl. hierzu Elmar Sabelberg, Die Städteballungen am Rhein, in: Der Rhein. Mythos und Reali­
tät eines europäischen Stroms, hrsg. v. Hans Boldt, Peter Hüttenberger, Hansgeorg Molitor u. a., 
Köln 1988, 139–146.
85 »So sehr sich auch der ›Vereinskatholizismus‹ um die äußere und innere Sammlung der katholi­
schen Gläubigen verdient gemacht hat, so sehr hat er andererseits der allmählichen ›Ghettoisierung‹ 
des katholischen Bevölkerungsteils in Deutschland Vorschub geleistet.« Ernst Heinen, Staatliche 
Macht und Katholizismus in Deutschland, 2 Bde., Paderborn 1969/1979, hier: Bd. 1, 11.
86 Vgl. Hans­Georg Aschoff, Von der Revolution 1848/49 bis zum Ende des Ersten Weltkriegs, 
in: Laien in der Kirche (Geschichte [wie Anm. 50], 8), hrsg. v. Erwin Gatz, Freiburg – Basel – Wien 
2008, 115–191.
87 Vgl. in diesem Zusammenhang auch die Studie von Michael Klöcker, Katholisch – von der 
Wiege bis zur Bahre. Eine Lebensmacht im Zerfall?, München 1991.



NORBERT OCHLOSSMACHER

Christoph Schank hat SC1IHETr bemerkenswerten soz1alwıssenschaftlichen Studie MI1L
dem Titel > Koölsch katholisch« ZU kirchlichen Leben zwıischen S/Ö und 9033 ZU

die mafßgebliche Raolle des Klerus aber die orofße mıilieukonstrulerende und
-stabilisıerende Bedeutung dieses allumtassenden Vereinslebens herausgearbeıtet®8 SO
W1C5 nach dass der den 1890er-Jahren gegründeten 51 Agnes Pftarre der Kölner
Neustadt bınnen kürzester eıt 19 kirchliche ereıne MI1L ZU Teıl oroßer Mitgliederzahl
CD und arbeıteten Fın rheinısch katholisches Spezifikum? Ich denke NEe1N / xwar
oilt das Vereinswesen als wesentlicher Bestandteil der rheinıschen Kultur«89 doch
hat Josef Mooser VOTL etlichen Jahren fur das strukturell VO Rheinland durchaus VCI-

schiedene Erzbistum Paderborn 11 ahnlich orofße Bedeutung des kirchlichen ere1ns-
WESsSCMHS nachgewiesen??

Dass sıch bıs heute die Zentralen CIN1ISCH der mitgliederstärksten katholischen Ver-
bäande Rheinland befinden fällt dennoch auf Dusseldorf die Katholische Deut-
sche Frauengemeinschaft und der Bund der Deutschen Katholischen Jugend die 9720
gegründete Deutsche Jugendkraft Langenfeld, der Bund der historischen deutschen
Schuützenbruderschaften ı Leverkusen b7Zzw. Köln, der Malteser Hıltsdienst, Kolping-
werk un Katholische Arbeitnehmerbewegung ı Köln, der Borromäusvereın 1 Bonn,

die Deutsche Bischofskonferenz auch nach dem mMmZug der Bundesregierung VO
Rheın die pree verblieben 1ST hingegen hat das ebenfalls onn beheimatete Zen-
tralkomitee der Deutschen Katholiken unlängst SC1IHNHECN mMmZug VO Rheıin die pree
beschlossen In diesen Zusammenhang gehört auch der Befund dass VO den 60 Ka-
tholikentagen VOTL dem Ersten Weltkrieg INSSCSaM 16 also mehr als jeder 1erftie der
Rheinprovinz stattfanden?! In keiner anderen Regıon zab 111 vergleichbare Häufig-
eıt Dese VO Jahr Jahr VO mehr Teiılnehmern besuchten Massenveranstaltungen
valten als ınothzielle Parteitage des Zentrums un wurden auch der Selbstwahrneh-
IHNUNS als »Heerschau« des deutschen Katholizismus betrachtet®? al dies u der

wıeder bemüuhten rheinıschen » Festkultur« der sprichwörtlichen rheinıschen
»Geselligkeit« der vielen vermeıntlichen oder tatsachlichen rheinıschen » Mar-
kenzeichen« geschuldet 151 INUSS bezweıtelt werden Eher 151 auch diesem /Zusam-
menhang die dichte Stadtelandschaft un die vergleichsweise hohe Infrastruktur der
Regıon denken
Vıertes Fazıt Es 151 nıcht gelungen 11 spezifisch rheinısche Spielart des Katholizismus
fur das 19 und truhe 20 Jahrhundert auszumachen die die wıeder vorgetlrage-
1en und b1iıs heute kultivierten Stereotypen bestätigen annn Möglicherweise W alr doch
Eerst die Bonner Republık aAb 948/49 und der SIC anfänglich und nachhaltig prägende
Adenauer die das sıch dann verselbstständigende Bıld VO unkonventionellen und —-

K Vel Christoph SCHANK » Kölsch Katholisch« Das katholische Mılieu öln 1871 1933 (Köl-
1er Verölfentlichungen Z.UF Religionsgeschichte 34) öln We1imar Wıen 2004

ENGELBRECHT Rheinland (wiıe Anm 14) 71
Vel JTosef MOoOOSER Das katholische Vereinswesen der 107ese Paderborn 1900 West-

fäliısche Zeitschriftt 141 1991 447 461
O17 Von den 4A7 Katholikentagen nach 197178 fanden dann L1Ur noch acht auf dem Gebiet der Rhein-
PIOVINZ

Zur beliebten Kriegsmetaphorik auf diesen Veranstaltungen vo]l Norbert SCHLOSSMACHER
Ie Düsseldorter Katholikentage »langen« 19 Jahrhundert 1869 1883 Darstellung
und Vergleich Das Heute hat Geschichte Forschungen Z.UF Geschichte Düsseldorts, des Rheıin-
lands und darüber hınaus Festschriuftt für Clemens VOo LOO07Z ( orswarem ZU 65 Geburtstag
(Quellen und Forschungen ZUFTF Geschichte des Nıederrheins 10) hrsg Benedıikt MAUER Essen
20172 113 144 hlıer 143{

NORBERT SCHLOSSMACHER82

Christoph Schank hat in seiner bemerkenswerten sozialwissenschaftlichen Studie mit 
dem Titel »Kölsch­katholisch« zum kirchlichen Leben zwischen 1870 und 1933 zum 
 einen die maßgebliche Rolle des Klerus, v. a. aber die große milieukonstruierende und 
­stabilisierende Bedeutung dieses allumfassenden Vereinslebens herausgearbeitet88. So 
wies er nach, dass in der in den 1890er­Jahren gegründeten St.­Agnes­Pfarre in der Kölner 
Neustadt binnen kürzester Zeit 19 kirchliche Vereine mit zum Teil großer Mitgliederzahl 
existierten und arbeiteten. Ein rheinisch­katholisches Spezifikum? Ich denke nein. Zwar 
gilt das Vereinswesen als »ein wesentlicher Bestandteil der rheinischen Kultur«89, doch 
hat Josef Mooser vor etlichen Jahren für das – strukturell vom Rheinland durchaus ver­
schiedene – Erzbistum Paderborn eine ähnlich große Bedeutung des kirchlichen Vereins­
wesens nachgewiesen90. 

Dass sich bis heute die Zentralen einiger der mitgliederstärksten katholischen Ver­
bände im Rheinland befinden, fällt dennoch auf: in Düsseldorf die Katholische Deut­
sche Frauengemeinschaft und der Bund der Deutschen Katholischen Jugend, die 1920 
gegründete Deutsche Jugendkraft in Langenfeld, der Bund der historischen deutschen 
Schützenbruderschaften in Leverkusen bzw. Köln, der Malteser Hilfsdienst, Kolping­
werk und Katholische Arbeitnehmerbewegung in Köln, der Borromäusverein in Bonn, 
wo die Deutsche Bischofskonferenz auch nach dem Umzug der Bundesregierung vom 
Rhein an die Spree verblieben ist; hingegen hat das ebenfalls in Bonn beheimatete Zen­
tralkomitee der Deutschen Katholiken unlängst seinen Umzug vom Rhein an die Spree 
beschlossen. In diesen Zusammenhang gehört auch der Befund, dass von den 60 Ka­
tholikentagen vor dem Ersten Weltkrieg insgesamt 16, also mehr als jeder vierte, in der 
Rheinprovinz stattfanden91. In keiner anderen Region gab es eine vergleichbare Häufig­
keit. Diese von Jahr zu Jahr von mehr Teilnehmern besuchten Massenveranstaltungen 
galten als inoffizielle Parteitage des Zentrums und wurden auch in der Selbstwahrneh­
mung als »Heerschau« des deutschen Katholizismus betrachtet92. Ob all dies nun der 
immer wieder bemühten rheinischen »Festkultur«, der sprichwörtlichen rheinischen 
»Geselligkeit«, einem der vielen vermeintlichen oder tatsächlichen rheinischen »Mar­
kenzeichen« geschuldet ist, muss bezweifelt werden. Eher ist auch in diesem Zusam­
menhang an die dichte Städtelandschaft und die vergleichsweise hohe Infrastruktur der 
Region zu denken.
Viertes Fazit: Es ist nicht gelungen, eine spezifisch rheinische Spielart des Katholizismus 
für das 19. und frühe 20. Jahrhundert auszumachen, die die immer wieder vorgetrage­
nen und bis heute kultivierten Stereotypen bestätigen kann. Möglicherweise war es doch 
erst die Bonner Republik ab 1948/49 und der sie anfänglich und nachhaltig prägende 
 Adenauer, die das sich dann verselbstständigende Bild vom unkonventionellen und un­

88 Vgl. Christoph Schank, »Kölsch­Katholisch«. Das katholische Milieu in Köln 1871–1933 (Köl­
ner Veröffentlichungen zur Religionsgeschichte 34), Köln – Weimar – Wien 2004.
89 Engelbrecht, Rheinland (wie Anm. 14), 21.
90 Vgl. Josef Mooser, Das katholische Vereinswesen in der Diözese Paderborn um 1900, in: West­
fälische Zeitschrift 141, 1991, 447–461.
91 Von den 42 Katholikentagen nach 1918 fanden dann nur noch acht auf dem Gebiet der Rhein­
provinz statt.
92 Zur beliebten Kriegsmetaphorik auf diesen Veranstaltungen vgl. Norbert Schlossmacher, 
Die Düsseldorfer Katholikentage im »langen« 19. Jahrhundert (1869 – 1883 – 1908). Darstellung 
und Vergleich, in: Das Heute hat Geschichte. Forschungen zur Geschichte Düsseldorfs, des Rhein­
lands und darüber hinaus. Festschrift für Clemens von Looz­Corswarem zum 65. Geburtstag 
(Quellen und Forschungen zur Geschichte des Niederrheins 10), hrsg. v. Benedikt Mauer, Essen 
2012, 113–144, hier: 143f.
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dogmatischen rheinıschen Katholizismus entstehen 1e6ß SO annte » ] Der Spiegel« 1m Jahre
9672 beispielsweise Adenauers Katholizität »aufrıchtig, aber doch VO rheinıscher Art.«23
Und Michaels Klöcker resummlıerte: » Als srheinisch-katholisch« oilt auchn rheinıisch-
katholische Verhalten, das 1n der Bonner Ara der Bundesrepublık Deutschland herrschte,
personıfizıert iınsbesondere durch den trickreichen Bundeskanzler Adenauer und 1ne
srheinisch-katholisch« gepragte ( DU .«4 Und auch der zweıtellos >rheinischste« 1n der
langen Reihe der Kölner Erzbischötfe, Josef Kardınal Frings (1887-1978, Erzbischoft se1t
1942)?>, oft aber nıcht ımmer 1m Einvernehmen mıiıt Adenauer, darf 1n diesem Zusammen-
hang nıcht unerwähnt leiben.

Unbestreıiıtbar o1Dt regionale, fruher INa  5 landsmannschafttliche FEıgenarten, die
1n Phänomenen w1e Sprache, Ernährung, Landschaft, Klima, Brauchtum grunden b7Zzw.
sıch darstellen, wobel diese Besonderheiten 1n eıner sıch ımmer starker globalisieren-
den elt zunehmend verwassern oder unsiıchtbar werden. uch haben diese regionalen
Eigentümlichkeiten zweıtellos Einfluss aut relig1öse Vollzüge, aut kırchliches Denken
und Leben Und dennoch beging der rheinısche Katholizismus die gleichen Wege, C 1-

lehte die gleichen Entwicklungen, stand der gleichen römiıschen ÄAutorıi1ität W1€e der
Katholizismus anderer Landstriche. Die talls tatsachlich vorhandenen Anzeıichen
skatholisch-rheinischer Mentalıität« sind dabei >uberwoölbt VO Jjenen weltweıt gel-
tenden vatıkanıschen Weıisungen, die weıtgehenden Analogien mı1t katholischer
Mentalıtät 1n anderen Regionen un (Jrten tühren.«26 Entsprechend kommentierte der
Kölner Hıstoriker un Kabarettist Martın Stankowski 1ne wunderbare Berufskom-
bınatıon, vielleicht typisch rheinıisch? 1 seinem Geleitwort ZUF schon zıtierten Studie
» Koölsch-katholisch«: »N un 1ST das Erstaunliche, und fur miıch völlig Überraschende,
dass Geschlossenheit, AÄutorıität un Gehorsam des (esamtsystems Kırche ımgroßen-
undganzen 1n öln nıcht anders unktionierten als 1m Sauerland, 1n Altötting oder
eınem anderen katholischen Milieu.«?7

Fın etzter Gedanke: Auf der Heimfahrt VO der Beerdigung des ekannten nıeder-
rheinischen, protestantıschen Kabarettisten und Schriftstellers Hans Dieter Husch
(1925—2005), die mıiıt ogroßem Pathos eiınem wolkenverhangenen Hımmel eiınem
STauCH Dezembertag 1m Jahre 2005 1m nıederrheinischen Moers stattfand, WEel
katholische rheinısche Kabarettistenfreunde des Verstorbenen Norbert Alıch und Jur
SCH Becker das Lied > Ich bın froh, dass ıch nıcht evangelısch bin«, eın Stuck voller
rheinıscher Komik, VOTL allem Selbstironie, 1n dem all die eingangs beschriebenen Stereo-
LYPCN, ınsbesondere die VO N sundıgen Rheinländer, der sıch 1n der samstäglichen
Beichte wıeder reinıgen lässt, besungen werden?®?S. Von Jurgen Becker SLAaAMMLT aber auch

02 Zitiert nach Hans HARTUNG, Rheinisches. Der Rheıin, das Rheinland und dAie Rheinländer,
Pulheim 1985, 144

KLÖCKER, srheinısch-katholisch« (wıe Anm 5 80
05 Veol dAje austührliche Biographie: Norbert TRIPPEN, Josef Kardınal Frings (1887-1978), Bde.,
Paderborn Müuünchen Wıen 2003/2005

KLÖCKER, srheinısch-katholisch« (wıe Anm 5 3172
SCHANK, » Kölsch-Katholisch« (wıe Anm 88))

0S https://www.youtube.com/watch?v=uZK ArxVEm8SU&list=OLAK5uy_IK9ı:ıN_qqw6WIZ-
bl29002UNe Yv615-] X52 (eingesehen
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dogmatischen rheinischen Katholizismus entstehen ließ. So nannte »Der Spiegel« im Jahre 
1962 beispielsweise Adenauers Katholizität »aufrichtig, aber doch von rheinischer Art.«93 
Und Michaels Klöcker resümmierte: »Als ›rheinisch­katholisch‹ gilt auch jenes rheinisch­
katholische Verhalten, das in der Bonner Ära der Bundesrepublik Deutschland herrschte, 
personifiziert insbesondere durch den trickreichen Bundeskanzler Adenauer und eine 
›rheinisch­katholisch‹ geprägte CDU.«94 Und auch der zweifellos »rhei nischste« in der 
langen Reihe der Kölner Erzbischöfe, Josef Kardinal Frings (1887–1978, Erzbischof seit 
1942)95, oft aber nicht immer im Einvernehmen mit Adenauer, darf in diesem Zusammen­
hang nicht unerwähnt bleiben. 

V.

Unbestreitbar gibt es regionale, früher sagte man landsmannschaftliche Eigenarten, die 
in Phänomenen wie Sprache, Ernährung, Landschaft, Klima, Brauchtum gründen bzw. 
sich darstellen, wobei diese Besonderheiten in einer sich immer stärker globalisieren­
den Welt zunehmend verwässern oder unsichtbar werden. Auch haben diese regionalen 
Eigentümlichkeiten zweifellos Einfluss auf religiöse Vollzüge, auf kirchliches Denken 
und Leben. Und dennoch beging der rheinische Katholizismus die gleichen Wege, er­
lebte die gleichen Entwicklungen, stand unter der gleichen römischen Autorität wie der 
Katholizismus anderer Landstriche. Die – falls tatsächlich vorhandenen – Anzeichen 
»katholisch­rheinischer Mentalität« sind dabei »überwölbt [...] von jenen weltweit gel­
tenden vatikanischen Weisungen, die [...] zu weitgehenden Analogien mit katholischer 
Mentalität in anderen Regionen und Orten führen.«96 Entsprechend kommentierte der 
Kölner Historiker und Kabarettist Martin Stankowski – eine wunderbare Berufskom­
bination, vielleicht typisch rheinisch? – in seinem Geleitwort zur schon zitierten Studie 
»Kölsch­katholisch«: »Nun ist das Erstaunliche, und für mich völlig Überraschende, 
dass Geschlossenheit, Autorität und Gehorsam des Gesamtsystems Kirche imgroßen­
undganzen in Köln nicht anders funktionierten als im Sauerland, in Altötting oder 
 einem anderen katholischen Milieu.«97

Ein letzter Gedanke: Auf der Heimfahrt von der Beerdigung des bekannten nieder­
rheinischen, protestantischen Kabarettisten und Schriftstellers Hans Dieter Hüsch 
(1925–2005), die mit großem Pathos unter einem wolkenverhangenen Himmel an einem 
grauen Dezembertag im Jahre 2005 im niederrheinischen Moers stattfand, texteten zwei 
katholische rheinische Kabarettistenfreunde des Verstorbenen – Norbert Alich und Jür­
gen  Becker ­ das Lied: »Ich bin so froh, dass ich nicht evangelisch bin«, ein Stück voller – 
rheinischer – Komik, vor allem Selbstironie, in dem all die eingangs beschriebenen Stereo­
typen, insbesondere die vom gerne sündigen Rheinländer, der sich in der samstäglichen 
Beichte wieder reinigen lässt, besungen werden98. Von Jürgen Becker stammt aber auch 

93 Zitiert nach Hans R. Hartung, Rheinisches. Der Rhein, das Rheinland und die Rheinländer, 
Pulheim 1985, 144.
94 Klöcker, »rheinisch­katholisch« (wie Anm. 5), 289. 
95 Vgl. die ausführliche Biographie: Norbert Trippen, Josef Kardinal Frings (1887–1978), 2 Bde., 
Paderborn – München – Wien u. a. 2003/2005.
96 Klöcker, »rheinisch­katholisch« (wie Anm. 5), 312.
97 Schank, »Kölsch­Katholisch« (wie Anm. 88), IX.
98 https://www.youtube.com/watch?v=uZKArxVEm8U&list=OLAK5uy_lK9tN_qqw6WIZ­
bl29O02UNeYv6iS­JX5g (eingesehen am 28.6.2019).



NORBERT OCHLOSSMACHER

der cehr viel ernster nehmende Satz »Philosophisch hetrachtet sind 17MN Rheinland selbst
die Protestanten batholıisch. &C

Und dies 1ST ohl des >Pudels Kern«: Es z1Dt Sahz offenbar 1ne generelle, kontes-
sionsunabhängıge rheinısche »DNA«100. 1ne regionale Mentalıität, 1n der auch die Klı-
schees VO rheinıschen Katholiken ıhren rsprung haben und eiıner AÄrt Kultur st111-
s1ert wurden. och dieser Stelle sınd endgültig Psychologen, Volkskundler, Soz1alwıs-
senschattler oder das Feuilleton gefragt.

https://www.kiwi-verlag.de/buch/ich-bin-so-Iroh-dass-ich-nicht-evangelisch-bin/978-3-
462-81001-1/ (eingesehen
100 Vieltach wırd diese »I IN A« als das Ergebnis der » Völkermühle« Rheinland, der »Kelter
EKuropas« betrachtet, W1€e S1e der Dramatıker arl Zuckmayer (1896—-1977) 1n seinem 1946 uraufige-
tührten, 1941 1n Berlin angesiedelten DDrama Des Teufels Gzeneral 1 besonders anschaulicher \We1se
schildert. Dort wiırd einem mM1t » Unklarheiten« 1 seinem >»Stammbaum« hadernden Jungen Offizier
AUS dem Rheinland dessen möglıcher Stammbaum vorgehalten: » [ JIa Wr eın römıscher Feldhaupt-
IMAa, eın schwarzer Ker/l, braun Ww1€e reıte Olıve, der hat einem londen Mädchen Lateıin bei-
vebracht. Und dann kam eın Jüdischer Gewürzhändler 1n die Familıie, das W ar eın ernsier Mensch,
der 1S% noch VOo der Heırat Chriıst veworden und hat dAie katholische Haustradıtion begründet. Und
dann kam eın oriechischer YZLI dazu, der eın keltischer Leg10nar, eın Graubündner Landsknecht,
eın schwedischer Reıter, eın Soldat Napoleons, eın desertierter Kosak, eın Schwarzwälder Flözer,
eın wandernder Müllerbursch VOo Elsafßß, eın dicker Schiftfer AUS Holland, eın Magyar, eın Pandur,
eın Offi1zier AUS Wıen, eın französıscher Schauspieler, eın böhmischer Musıkant Zitiert nach der
Ausgabe Berlin 1947, 571 Dhie Kölner Kult-Band Bläck Föoß hat diese Idee 1n ıhrem berühmten,
1177 Jahr 2000 aufgenommenen Lied [ /nsere Stammbaum verarbeitet https://www.songtexte.com/
songtext/black-fooss/unsere-stammbaum-1bc7e970.html (eingesehen 9
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die Protestanten katholisch.«99 

Und dies ist wohl des »Pudels Kern«: Es gibt ganz offenbar eine generelle, konfes­
sionsunabhängige rheinische »DNA«100, eine regionale Mentalität, in der auch die Kli­
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99 https://www.kiwi­verlag.de/buch/ich­bin­so­froh­dass­ich­nicht­evangelisch­bin/978­3­ 
462­81001­1/ (eingesehen am 28.6.2019).
100 Vielfach wird diese »DNA« als das Ergebnis der »Völkermühle« Rheinland, der »Kelter 
 Europas« betrachtet, wie sie der Dramatiker Carl Zuckmayer (1896–1977) in seinem 1946 uraufge­
führten, 1941 in Berlin angesiedelten Drama Des Teufels General in besonders anschaulicher Weise 
schildert. Dort wird einem mit »Unklarheiten« in seinem »Stammbaum« hadernden jungen Offizier 
aus dem Rheinland dessen möglicher Stammbaum vorgehalten: »Da war ein römischer Feldhaupt­
mann, ein schwarzer Kerl, braun wie ne reife Olive, der hat einem blonden Mädchen Latein bei­
gebracht. Und dann kam ein jüdischer Gewürzhändler in die Familie, das war ein ernster Mensch, 
der ist noch vor der Heirat Christ geworden und hat die katholische Haustradition begründet. Und 
dann kam ein griechischer Arzt dazu, oder ein keltischer Legionär, ein Graubündner Landsknecht, 
ein schwedischer Reiter, ein Soldat Napoleons, ein desertierter Kosak, ein Schwarzwälder Flözer, 
ein wandernder Müllerbursch vom Elsaß, ein dicker Schiffer aus Holland, ein Magyar, ein Pandur, 
ein Offizier aus Wien, ein französischer Schauspieler, ein böhmischer Musikant …« Zitiert nach der 
Ausgabe Berlin 1947, 57f. Die Kölner Kult­Band Bläck Fööß hat diese Idee in ihrem berühmten, 
im Jahr 2000 aufgenommenen Lied Unsere Stammbaum verarbeitet https://www.songtexte.com/
songtext/black­fooss/unsere­stammbaum­1bc7e970.html (eingesehen am 4.7.2019).


